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Oſtern.
„Schon werden grün die Brombeerhecken!“

Wenn auch die Magdeburger Regierung das ergreifende Ge
dicht Freiligraths, das mit dieſem Verſe beginnt, aus den
Schulbüchern als „wenig geeignet“ ausgemerzt wiſſen will,
ſo iſt und bleibt es doch wahr, daß die Brombeerhecken
wieder grün werden, nachdem das winterliche Eis durch den
belebenden Lenzeshauch verdrängt und zerſetzt worden iſt und
wenn um die Zeit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche das
alte Naturfeſt der Oſtern gefeiert wird.

Nicht im Geiſte der geſcheitelten und geſchornen Prieſter-
ſchaft feiert das klaſſenbewußte Proletariat ſeine Oſtern. Es
bekümmert ſich auch wenig über den Streit, ob der Name
des Feſtes von der Göttin Oſtera oder von deren mhythiſcher
Schweſter Auſtro abzuleiten iſt; das Proletariat feiert viel
mehr ſeine Oſtern aus der jedes Jahr neugeborenen Empfin-
dung heraus, daß es das Feſt der ſich verjüngenden Natur
iſt, daß es den Sieg des neuen Grünens und Blühens über
eiſige Starrheit bedeutet, daß es den Triumph des Lebens
über den winterlichen Tod darſtellt.

Gewiß! Die Brombeerhecken werden wieder grün, wört-
lich wie bildlich verſtanden! Es kreiſt der Saft in Stamm
und Stengel; es knoſpet und blüht; es lebt und entwickelt ſich
alles, was in der Natur zum Leben und zur Entwickelung
beſtimmt iſt.

Auch in die Menſchenherzen zieht der Frühling ein. Lange
genug hat die geiſtige Nacht die Menſchheit im Schlummer
gehalten lange genug ließ ſie ſich durch Pfaffenliſt bethörenund ſtatt die Erſtehung des wahren Frühlings im Denken

und Menſchſein herbeiführen zu helfen mit ſüßen Worten
und leeren Hoffnungen abſpeiſen. Dieſe Zeit iſt vorbei.
Es geht ein geheimes und doch mächtiges Brauſen durch die
Menſchenherzen, ein Brauſen, das die winterlichen Reſte i
Denken und Fühlen hinwegfegt und Raum ſchafft für den
friſchen Geiſt frohgemuten Lebens. Es kreiſt der Saft ge
klärter Anſchauungen durch die Köpfe und macht ſie fähig
für die Zeit, in welcher der Völkerfrühling ſeinen Einzug
hält.

Das Proletariat glaubt an keine Wunder mehr, und
erwartet keine Wunder mehr. Es weiß, daß ſein Heil,
die Auferſtehung aus ſeinem Elende nicht das Werk eines
getränmten Gottes ſein kann, ſondern daß es aus eigener
Kraft den Lenz herbeiführen muß, wenn es ihn haben will.
Und wie der Frühlingswind bald lind, bald in gewaltigem
Zorne über das Erdreich weht, um es geſchickt zu machen
zur Aufnahme der Lenzesbotſchaft, ſo erfaßt die frohe Kunde
vom Oſterfeſt der Menſchheit bald in der einen Form, bald
in der andern die Gemüter des Proletariats. Aus eigner
Kraft will es ſich erlöſen und wird es ſich erlöſen aus
den Banden der wirtſchaftlichen Abhängigkeit, der rechtlichen
Zurückſetzung.

Schon ſtehen ſie da zu Hunderttauſenden und Millionen,
in allen Ländern und in allen Ständen. Es keimt und
blüht mit Kraft; neuer Lebensodem durchrieſelt und begeiſtert
die vorher Schlummernden. Jeder Tag bringt Fortſchritte;
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So, nun hatte ſie auch das Bett wieder in Ordnung gebracht
und ſich vollſtändig angekleidet. Sie verlöſchte die Lampe und
wollte das Gemach verlaſſen.
Merkwürdigerweiſe aber war ſie nicht imſtande, die Thür zu
öffnen. Die war verſchloſſen, und wie es ſchien, mußte ihre
Freundin den Schlüſſel mitgenommen haben.
Enmmy ward es jetzt geradezu unheimlich zu Mute. Was ſollte

ſie beginnen Warten Gott weiß, wie lange Gertrud noch
er nachdem offenbar ein außergewöhnliches Ereignis
vorlag.

Vielleicht vernahm man es, wenn ſie pochte!
Sie that es, jedoch wiederholt ohne Erfolg. Da die nun herr-
1 Finſternis das Peinliche ihrer Lage noch vermehrte, zündete

ie die Lampe zum zweitenmale an.Erſt als ſie ſich um Klopfen an der Pforte eines harten Gegen-

ſtandes bediente und die ganze Kraft ihrer rufenden Stimme mit
dieſen Anſtrengungen vereinte, hörte ſie während der Zwiſchen-
n ein Geräuſch im unteren Stockwerk; nach erneuten Ver-
uchen aber ertönte von jenſeits der Thür die nicht eben freund

liche Anfrage:
„„Um des Himmels willen, Fräulein Müller, was bedeutet denn

dieſer gräßliche Spektakel Sind Sie denn nicht recht bei Troſte?“
achdem einige kurze Aufſchlüſſe über den Sachverhalt von

Emmy erteilt waren, verſprach die in eigener Perſon erſchienene
Hausbeſitzerin, einen zweiten Schlüſſel, der zum Glück vorhanden
ſei, herbeizuſchaffen, und trat bald darauf, mit dieſem öffnend, in
die Stube ein.

Frau Koppmann, eine behäbige Bürgersfrau, die unter normalen
Verhältniſſen mit ihren Mietern und Mieterinnen ſtets in gutem

W lebte, ließ ſich über die Vorkommniſſe ausführlicher
erichten.
Ihre Blicke hafteten während der Erzählung mitunter gutmütig

teilnehmend auf Emmy Finkler, ſchweiften aber bisweilen auch
prüfend im Zimmer umher und ſie widmete den Räumlichkeiten
ihre ganze Aufmerkſamkeit.

Bei dieſer Muſterung ſchienen Bedenken in ihr zu erwachen,

der Erde im ſtande, ihr zu widerſtehen.

jede der täglich auftretenden Zerſetzungserſcheinungen in der
bürgerlichen Welt ſchafft den Trägern der neuen Kultur
weitere Kampfgenoſſen.

Und wie ſchnell ſchreitet die Zerſetzung fort! Wie zeigt
ſich immer deutlicher, daß die herrſchenden Gewalten nicht
mehr auf den inneren Wert der von ihnen vertretenen
Jdeen vertrauen, ſondern nur durch blanke Gewalt ſich ihre
Vorrechte glauben ſichern zu können Aprilſchauer! Sie

nicht mehr; die Flocken zertauen ſchneller, als ſie den
r bedeckten; in der Frühlingsluft iſt kein Platz mehr

ür ſie.
Wie unzählig ſind allein die Zerſetzungserſcheinungen im

letzten Jahre geweſen, in der kurzen Spanne Zeit ſeit vorigen
Oſtern. Eine ſtaatserhaltende Säule um die andere krachte, und
dieſes Krachen war holde Muſik in den Ohren des aufſtreben
den Proletariats. Jeder dumpfe Fall einer Ordnungsſtütze
bedeutet das Berſten einer Scholle, die das Frühlingswerden
e und volle Kampfesſtimmung, frohes Siegesbewußt-
ein erfüllt die Arbeiterſchaft. Nicht trachtet ſie darnach,

mit Senſen und Piken ihrem Feinde auf den Leib zu rücken.
Die Zeit einer derartigen Kampfesweiſe iſt ein für allemal
vorüber. Konnten doch ſelbſt die geknechteten Bauern, als
ſie zu Oſtern 1525 auf dieſe Weiſe ihren Drängern beizu-
kommen hofften, nicht ſiegen.

Nein! Das ziel- und klaſſenbewußte Proletariat, erfüllt
vom ſozialdemokratiſchen Geiſte, weiß, daß es ſeinen Gegner,
den Kapitalismus, erdroſſeln wird durch den einfachen Zu-
ſammenſchluß aller der Millionen Einzelglieder zu einer un-
geheuren, unzerbrechbaren Kette. Legt dieſe Millionen
Glieder einzeln auf wirre Haufen, ſo kann jedes Kind mit
ihnen ſpielen und einzelne verſchleppen. Schließt ſie aber
zuſammen zu einer gewaltigen Kette, dann iſt keine Macht

Dann bildet ſie
Midgardſchlange, die als getreuer Wächter die Woh-

nungen aller Menſchen umſchließt und über ihr Wohl
ergehen wacht.

Das iſt unſer Oſtern, unſre Oſterhoffnung!
ihr Träumenden und Zagenden, ihr Gedrückten und

eladenen! Die Oſterbotſchaft iſt verkündet: Proletarier
aller Länder, vereinigt Euch! Das iſt unſer Oſter-
ſpruch; das iſt das Geheimnis des Frühlingswerdens im
Menſchengeſchlechte! So lange dieſes Geheimnis nicht von
allen Proletariern verſtanden und gewürdigt wird, ſo lange
wird Oſtern nur eine Fata morgana, eine vergängliche Luft
ſpiegelung ſein können nach deren Verſchwinden wieder
die traurige Wirklichkeit allläglichen Elends ſich gähnend auf
thut. Nehmt Euch ein Vorbild an der erwachenden Natur,
Jhr Bekümmerten! Schneeglöckchen hat längſt geläutet und
Euch erwecken wollen zu rüſtigem, ernſten Schaffen. Wer
wollte zurückbleiben, wenn überall neues Leben grünt?
Jſt's nicht Euer eignes Wohl, das Wohl Eures Weibes,
Eurer Kinder, das Jhr kräftig fördern ſollt? Müßt Jhr
nicht hundertfach die Not des Lebens täglich kennen lernen
Wie ſoll es beſſer werden? Durch ein Wunder? Wer
darauf wartet, der verzichtet auf ſeine Lebensoſtern. Wun
der giebt es nicht.

denn ſie ſchüttelte mit ernſt werdender Miene ihr Haupt und
ſr zum Kleiderſchrank, deſſen Jnneres ſie mit der Lampe be-
euchtete.

„Alſo wirklich!“ rief ſie. „Gerade ſo wie ich es ſchon ahnte,
ehe Sie noch ausgeredet hatten, liebes Fräulein! Da ſchauen Sie
nur hinein! Alles leer! Auf und davon iſt ſie, und zwar mit
Sack und Pack!“

Emmy war ſprachlos. Sich bald dem leeren Schrank, bald der
ſehr erregten Hausfrau zuwendend, mußte ſie ſich von dieſer neuen
Ueberraſchung erſt erholen, bis ſie Worte finden konnte.

„Jſt es Jhnen denn nicht auch ſchon aufgefallen, daß manche
kleine Dinge hier verſchwunden ſind, die ihr gehörten und auf den
Möbeln umherſtanden fragte Frau Koppmann. „Ja, ſehen
Sie, ſo kann man ſich täuſchen. Ich hielt die Gertrud Müller
für ein ſolides, rechtſchaffenes Frauenzimmer, und nun hat es
allen Anſchein, als ob ſie ſich ſamt der fälligen Monatsmiete
auf Nimmerwiederkehr franzöſiſch empfohlen hat, wie man zu
ſagen pflegt.“Jn geſchäftiger Weiſe nahm ſie jetzt noch weitere Umſchau vor,

ohne ſich durch Emmys Ausruf: „Ach, das iſt ja garnicht mög
lich!“ dabei ſtören zu laſſen.

Erſt nach erlangter Ueberzeugung. daß wenigſtens ihr perſön-
liches Eigentum unangetaſtet geblieben war, beruhigte ſich ihre
Aufregung einigermaßen.

Auch Emmy beteiligte ſich zuletzt an den Forſchungen und ver-
mißte nun freilich ſelbſt manche wohlbekannte Kleinigkeit, was ihr
in ihrem vorherigen Zuſtande nicht aufgefallen war.

„Hier liegt ein verſchloſſener Brief!“
Mit dieſen Worten händigte das junge Mädchen der Frau Kopp

mann ein auf dem Fenſterſims vorgefundenes Kousert aus, das
zwar keine Adreſſe trug, von der Hausfrau aber ohne Zögern
aufgeſchnitten wurde da ſie ſich nach dem unbefugten Verſchwinden
der noch in ihrer Schuld Stehenden hierzu berechtigt glaubte.

„Die ſeit ein paar Tagen fällige Zahlung iſt alſo nicht der
Grund, welcher das Dämchen zu dem ſonderbaren Schritt be-
wogen hat,“ bemerkte ſie, „denn hier ſteht mit zie lichen Buch
ſtaben: Für Frau Koppmann zur Deckung der Monatsmiete und
der kleinen Auslagen mit einem herzlichen Lebewohl vor erforder
licher augenblicklicher Abreiſe.“

Nach kurzer Pauſe fuhr ſie fort:
„Das iſt doch toll und der Kuckuck mag wiſſen, was ihr durch

den Sinn gefahren iſt! Aber da ſie wenigſtens ſo anſtändig war,

Nur, was wir uns ſchaffen mit fleißiger Hand
Wird ſein unſer Eigen und anerkannt.

Auf! Tretet Euren Gewerkſchaften beil Schmiedet Euch
als Glied um Glied an die Kette des organiſierten Proletariats,
auf daß ſie unüberwindlich werde. Einzeln ſeid Jhr nichts,
zuſammengefügt ſeid Jhr alles!

Das iſt unſer Oſterwunſch, unſer Oſtergedanke, unſre
Oſterhoffnung! Schon ſenken ſich ſichtbar die Schatten der
Abenddämmerung auf die bürgerliche Geſellſchaft nieder.
Laßt uns aufwachen aus dem Wintertraum, daß wir die
net antreten und den Völkerfrühling herbeiführen

nnen.
Jn dieſem Sinne rufen wir allen Freunden und Genoſſen,

allen Bedrängten und Bedrückten, allen Männern und
Frauen zu

Glückliche Oſtern!

Tagesgeſchichte.
Was die Staatsftützen wollen. Die Köln. Ztg.

fordert die verantwortlichen Regierungskreiſe auf, dem
Treiben der Agrarier unerbittlich entgegenzutreten,
nachdem Graf Mirbach den wirklichen Beweggrund für den
jetzigen gemeinſamen Vorſtoß ausgeplaudert habe, in dem
einerſeits eine zielbewußte Untergrabung der
Autorität der ſtaatlichen Behörden und anderer-
ſeits ein Wahlmanöver und Bauernfang feſtzuſtellen ſei.“
Dieſe Aufforderung trägt offenbar einen offiziöſen Stempel.
Trotz aller heimlichen Liebe wird die Regierung nach und
nach in den Kampf gegen die Agrarier gedrängt. Daß
dieſe patentierten Staatsſtützen die Autorität der Regierung
untergraben wollen, mag man ſich merken.

Auf gänzliche Unterjochung der Schule hat es
das Junkertum und die ihm verbündete Orthodoxie abgeſehen.
Sie verlangen die Ausarbeitung eines Schulgeſetzes im reak-

tionären Sinne.
Ein Kulturfortſchritt! Nachdem in Württemberg

das Henkerbeil 53 Jahre lang geruht hat, iſt es vor kurzem
wieder in Bewegung geſetzt worden. Eines Tages wird ſich
der Klaſſenſtaat ſelbſt köpfen.

So ſo Der im Duell ermordete Rechtsanwalt Zenker
in Potsdam war durch den Spruch des militäriſchen Ehren
gerichts gezwungen worden ſich zu duellieren. Volk, merke
Dir's, wie es die Leute treiben, die von Dir Achtung vor
den Geſetzen verlangen.

Der „ſchlechte ruſſiſche Roggen“. Graf Klinkow-
ſtröm hat neulich im Herrenhauſe Proben ruſſiſchen Roggens
herumgereicht und dabei bemerkt, wenn deutſche Produzenten
ſolche Ware anbieten wollten, würde der Händler ihnen ant-
worten: Für den „Dreck“ zahlen wir garnichts. Um ſo
entrüſteter war er darüber, daß, nach ſeiner Behauptung,
die Königsberger Mühlen nur noch ruſſiſchen Roggen ver-
mahlen, der weit ſchlechter ſei als der deutſche. Die Direk-
tion der Königsberger Walzmühlen das einzige dort be-
ſtehende größere Etabliſſement, ſtellt zunächſt nach ihren
Büchern feſt, daß ſie in den letzten drei Jahren 77 100
Tonnen inländiſchen und 42 790 Tonnen ausländiſchen

nicht mit dem Gelde durchzubrennen, ſo laſſe ich mir kein grauesHaar deshalb wachſen. 4 ſie es nicht, ſo iſt's eben eine andere,

welche zukünftig dieſes Winkelchen bewohnen wird.“
„Sollte nicht kürzlich irgend etwas zwiſchen Jhnen und Fräu-

lein Müller vorgefallen ſein, das ſie zum beſchleunigten Auszuge
veranlaßt hätte fragte Emmy Finkler.

„Keine Spur davon!“ entgegnete jene. „Wir ſtanden auf dem
beſten Fuße. Geſtern erſt plauderte ſie mit mir vertraulich, alsſie mich bat, einen verſchloſſenen Koffer in das Haus ihrer
Wäſcherin zu ſenden, zu der ſie ſich gleich darauf begab. Jeden-
falls enthielt er nicht nur gebrauchte Wäſche, wie ich dachte, ſon-
dern den größten Teil ihrer Effekten denn in dem Reiſeſäckchen,
das ſie heute wahrſcheinlich ſelbſt mitgenommen hat, war nicht
viel unterzubringen. Nach ihrer Rückkehr am ſpäten Abend klagte
ſie über unerträgliches Zahnweh und erſuchte mich, ihr das wirk-
ſame Schlafmittel zu leihen, welches ich öfters anwende, wenn
mir meine leidigen Gichtſchmerzen des Nachts keine J önnen.

Sehen Sie, da ſteht das Fläſchchen noch auf dem Fenſterbrette!“
Frau Koppmann beſichtigte die Phiole ſehr angelegentlich, dann

rief ſie plötzlich: J„Nun geſt mir ein Licht auf! Potztauſend, was ſind das für

Streiche? Da fehlt ſeit geſtern faſt ein Drittel des Jnhaltes.
Das kann die Gertrud nicht allein verbraucht haben, ſonſt wäre
ſie heute nicht ſo frühzeitig aus en Federn gekommen. Ich ver-
mute allen Ernſtes, daß auch Sie, liebes Fräulein, einen Teil
davon mitbekommen haben. Können Sie ſich denn nichts Der-
artige entſinnen

„Nein,“ verſetzte Emmy. „Aber doch wäre ſo etwas denk-
bar? Der Kaffee hatte einen ganz eigentümlichen Beigeſchinack

ehabt.“
„Bitter? Etwa ähnlich wie Opium, nicht wahr unterbrach

jene das Mädchen eifrigſt indem ſie die Hände zuſammenſchlug.
„Allerdings“, antwortete die Gefragte ſehr betroffen.
„Da haben wir's!“ fuhr die andere fort. „Weiß der liebe

Heiland, warum ſie es that, aber künſtlich eingeſchiäfert wurden
Sie von ihr, das kann ich Jhnen verſichern, Beſte. Sie brauchen
jedoch deshalb keine weitere Sorge zu haben, denn das Mittelchen
hinterläßt keine ſchlimmen Folgen, wenn die Doſis nicht allzu
ſtark iſt. Höchſtens verſpürt man nach dem Erwachen etwas
Schwere im Kopf und leichten Schwindel.“ Fortſetzung folgt.).
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Von vermahlen habe. Bezüglich des ruſſiſchen Roggens
wird bemerkt: „Jn dieſer Saiſon zeigte der bisher eingetroffene
ruſſiſche Roggen die denkbar beſte Qualität und übertrifft
darin erheblich die inländiſche Ware, obſchon auch dieſe
aus der letzten Ernte von beſonders guter Beſchaffenheit
iſt.“ Graf Klinkowſtröm hat ſich alſo wieder einmal „ge-
irrt“.

Ausland.
Jtalien. Am Mittwoch hatte Crispi mit dem König

von Italien eine einſtündige Unterredung. Die Ladung des
gewiſſenloſen Schuftes zur Audienz ruft die größte Auf-
regung hervor.

Ergreifende Notſtandsberichte kommen aus den
Siziliens. Tauſende von Familien

vätern ſind brotlos und gehen dem Hungertode entgegen.
Der Abſatz des Schwefels wird immer geringer, ſodaß die
meiſten Gruben geſchloſſen ſind. Jn Grotte (Provinz Gir-
enti), das ganz von Schwefelarbeitern bewohnt wird, ſtehené aren dieſer armen Leute Tag für Tag auf den Straßen

und Plätzen herum; bleich und abgezehrt warten ſie auf
Arbeit, um ihren weinenden Kindern, deren Jammerrufe ihr
Herz zerreißen, wenigſtens ein Stückchen Brot geben zu
können. Natürlich leiden unter dieſen traurigen Umſtänden
nicht nur die Schwefelarbeiter, ſondern auch der Hand-
werkerſtand und der Kleinhandel.

Frankreich. Der Senat verſuchte eine große Attake
egen das Miniſterium Bourgeois, iſt aber damit abge-fo en. Die radikalen Blätter ſpotten über die wechſelnden

Stimmungen der „alten Herren“, die gar zu gerne dem
radikalen Miniſterium etwas am Zeuge flicken möchten, aber
ſtets im entſcheidenden Moment „mutig zurückweichen.“

Zur Arbeiterbewegnug

Achtung, Maurer! Die Unternehmer von Hannover
auswärts Erſatz für die Streikenden. Werde niemand zum

erräter!
Jn Leipzig 1600 Tiſchler folgende Forderungen zu ſtellen: 56ſtündige Arbeitszeit pro Woche, 36 Pfg.

Stundenmindeſtlohn, 33 Prozent Zuſchlag für Ueberſtunden,
Auszahlung des vollen Lohnes, und zwar Freitags, Abrechnung
nach Fertigſtellung des Accordlohnes, 10 reſp. 20 Prozent Er-
gern der Accordpreiſe für Bau und Möbelarbeit. Jn den

erkſtellen, in denen bis zum 8. April dieſe Forderungen nicht
bewilligt worden ſind ſoll dann geſtreikt werden. t

Jn Mülhauſen i. E. dauert der Textilarbeiterſtreik un
verändert fort. Die Arbeiter wollen bis zum äußerſten ausharren.
Das Streikkomitee richtete an die Stadtverwaltung folgende For-
derungen Koſtenfreie Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Küche zur Her

gemeinſamer Mahlzeiten Unterbringung obdachloſer Streiender im ſtädtiſchen Aſyl Beſchäftigung Wwſlandiger Familien

väter bei den ſtädtiſchen Arbeiten.
Die Plätterinnen Bielefelds beſchloſſen, um die Un

gleichheit der Aecordlöhne abzuſtellen, den Jehabege der Plätte
reien einen einheitlichen Tarif vorlegen zu laſſen. Weiter erklärten
ſie ſich für die zem ſtün dige Arbeitszeit.

r Wien ſchloſſen ſich die Feuerwehrleute ſämtlicher Be
e ihren ſtreikenden Kameraden vom Hauptdepot an. Es ſtreiken

40 Löſchmänner. Sofort wurden 300 Pioniere von der Militär-
verwaltung als Erſatz geſtellt. Da ſieht man doch, wozu das
Militär gut iſt!

Kottbus. Jn geheimer Abſtimmung der Tuchmacher
er Arheit ab g elehnt; 126 Arbeiterwurde die Aufnahme

ſtimmten dafür, 7240 dagegen. Außerdem wurde beſchloſſen,
jedwede Annäherungsverſuche an die Fabrikanten abzuweiſen und
nicht eher mit ihnen zu verhandeln, bis dieſe ſelbſt dazu auffordern
würden. Von der Polizei wurden bei den Komiteemitgliedern die
Generalſtreikliſten konfisciert.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. April 1896.

Als Oſtergeſchenk erhielt heute Genoſſe Weiß-
mann vom hieſigen Schöffengericht eine Woche Gefängnis
zudiktiert wegen fünf bez. vier Notizen und Berichte über
den hieſigen Konfektionsarbeiterſtreik. Der Staatsanwalt
hatte 15 Wochen bez. 3 Monate Gefängnis beantragt.

Für die Oftertage bieten ſich unſern Freunden in
ſolchen Lokalen, deren Säle uns zu Verſammlungen offen
ſtehen, Vergnügungen und Unterhaltungen verſchiedener Art.
Es iſt darum nicht nötig, andere Etabliſſements aufzuſuchen.

Gegen die Veſtrafungen, welche in der Discipli-
narſache gegen „Unbekannt“ über Setzer, Geſchäftsführer,
Verleger, Berichterſtatter und Redakteure unſeres Blattes
verhängt worden ſind, iſt nunmehr von allen Beſtraften Be
ſchwerde eingelegt worden. Der Fall erregt auch die Auf-
merkſamkeit der auswärtigen Preſſe. Daß einige hieſige
Blätter ihm ebenſo wenig näher getreten ſind, wie dem Fall
Paulus, iſt aus ihrer Natur erklärlich. Die Beſtrafungen
wegen Eidesverweigerung werden ſchwerlich aufrecht erhalten
werden können. Sehr auffällig iſt, daß erſt jetzt, faſt vier
volle Monate nach Veröffentlichung des Artikels die Unter
ſuchung eingeleitet worden iſt. Kurz nachdem der Artikel
erſchienen war, fand eine Hausſuchung nach dem Manuſkripte
in der Redaktion und in der Druckerei ſtatt. Man fand
nichts. Seit der Zeit war alles ruhig. Auf welche Ur-
ſache iſt das plötzliche Aufwärmen der Disciplinarſache
wider „Unbekannt“ zurückzuführen? Jn Dezember wurde
die Nachforſchung eifrig betrieben. Damals wurde uns von
einer Seite, die ſich als ſicher unterrichtet bezeichnete, mit
geteilt, es ſei beabſichtigt, bei allen Regiſtraturbeamten des
Magiſtrats Hausſuchung zu halten. Ob der Plan wirklich
beſtanden hat, wiſſen ir nicht; einen Rieſeneffekt, wenn
auch nicht den erwarteten, hätte ſeine Ausführung gehabt.
Nun iſt ein ſtarkes Vierteljahr vergangen, und auf einmal
platzt die Unterſuchung gegen „Unbekannt“ über unſer Blatt
herein. Uebrigens erlauben wir uns eine kleine, beſcheidene
Frage: Jſt denn bei der Stichwahl 1893,
als die Depeſche über die angeordnete Ver-
haftung des Genoſſen Kunert vorzeitig ver-
öffentlicht wurde, auch eine Unterſuchung gegen
„Unbekannt“ eingeleitet worden Wir bitten um
gefällige Antwort.

Die Veſchwerde des Genoſſen Brandt über die Art
und Weiſe, wie bei ihm nach der Märznummer des Südd.
Poſtillon gehausſucht worden iſt und über die erfolgte Be
ſchlagnahme zweier bei ihm gefundener Exemplare der frag-
lichen Nummer iſt von der Polizeiverwaltung, gez. v. Holly,
als unbegründet zurückgewieſen worden. Auch die verſuchte
gewaltſame Oeffnung des Schrankes ſei gerechtfertigt geweſen

durch die Angabe der Tochter Brandts das Kind iſt
etwa 13 Jahre alt daß in dem Schranke Papiere
aufbewahrt würden. Nichts wiſſen wollen die Geheim
oliziſten davon, daß ſie zu dem Kinde geſagt haben, BrandtPue ſofort die Exemplare, die er etwa noch beſitze, auf die

Polizei bringen, ſonſt werde er beſtraft. Die Herren wollen
nur geſagt haben, das Kind ſolle dem Vater mitteilen, er
dürfe keine Poſtillone weiter verbreiten, da das verboten
ſei. Nun ja, man kennt das ſchon. Vielleicht erinnert
ſich der andere Geheimpoliziſt, der die Frau des Genoſſen
Ebeling mit dem kordialen Gruße anredete: „Papachen
ſchickt mich her!“ auch nicht mehr daran daß er das ge
ſagt

Die hieſigen Brauer ſind geſonnen, ber Er
langung der zehnſtündigen Arbeitszeit und eines Minimal-
wochenlohnes die nötigen Schritte zu thun. Der erſte Ver
ſuch, eine Einigung mit dem Brauereiring zu erzielen, iſt
von dem Vorſitzenden des Ringes, Herrn Bauer, in wenig
entgegenkommender Weiſe ausweichend beantwortet worden.
Es e im Intereſſe beider Teile, und es iſt bei einigem
guten Willen auf Seite der Brauereibeſitzer ſehr leicht mög-
lich, daß Differenzen und deren notwendige Folgen ver-
mieden werden. Die hieſigen Brauer haben noch weſentlich
beſcheidenere Forderungen aufgeſtellt, als ihren Kollegen in
anderen Orten bereits anſtandslos bewilligt worden ſind.

Jubiläumskater. Als wir vor mehreren Wochen auf die
Sammlungen aufmerkſam machten, die in der Wernickeſchen
Fabrik unter den Arbeitern veranſtaltet wurden, um dem Chef
der Fabrik beim 25jährigen Geſchäftsjubiläum ein Geſchenk zu
überreichen, und als wir tadelten, daß bei der Sammlung ein er-
ſichtlicher Zwang obwalte, obwohl ſie freiwillig ſein ſollte, da
erhielten wir zwei Briefe, welche gegen unſere Notiz proteſtierten.Der eine Brief war von den Herren Emil Stock und Karl Moritz
unterſchrieben, der andere von ſämtlichen zehn Komiteemitgliedern.
Den letzteren Brief hatte ein Kontorbeamter geſchrieben und
drohte uns in tölpelhafter Weiſe mit einer Klage, falls wir den
Artikel nicht „berichtigen“ würden. Da wir keine Veranla ung
hatten, die Herren in ihrem Vergnügen zu ſtören, da es uns nur
darauf ankam, einen Uebelſtand zu veröffentlichen ehe wir die
Sache ruhig laufen laſſen, obwohl uns mehrere ſehr heitere Einzel
heiten über die weiteren Vorbereitungen bekannt geworden ſind.
Auch heute wollen wir nicht darauf zurückgreifen. Die Betreffen
den wiſſen ſelbſt am beſten, daß wir damit um ihretwillen eine
Zurückhaltung üben, die ſie ſich durch ihre beiden Briefe nicht
verdient haben. Aber etwas Anderes muß geſagt werden. Acht
Tage, nachdem das Jubiläum gefeiert und dabei die herrliche Har-
monie zwiſchen Kapital und Arbeit begeiſtert beſungen worden
war, wurde die Arbeitszeit in der Wernickeſchen Fabrik bis abends
8 Uhr verlängert. Das war die Quittung. Und in einer Zeit,
wo mit Recht auf allen Erwerbsgebieten die Lohnarbeiter auf
Verkürzung der Arbeitszeit hindringen, hat ſich in der Wernicke
ſchen Fabrik keine Hand zur Abwehr gegen dieſe Maßregel er
hoben. Wir brauchen kein Wort weiter hinzuzufügen. Aber alle
die, welche noch nicht des proletariſchen Bewußtſeins verluſtig
Karngen ſind, bitten wir um ihrer ſelbſt und um der heiligen

ibeiterſache willen, recht tief den Grundgedanken zu Wereihen
dem wir im heutigen Oſterartikel Ausdruck gegeben haben. Wir
r niemandem, auch dem Verirrten nicht, aber wir wünſchen,
aß jeder Proletar zum Bewußtſein ſeiner Pflichten kommt und

wir bitten, daß jeder uns zu verſtehen ſich bemüht.
Die Endftation der elektriſchen Bahn zwiſchen hier und

Leipzig wird an den Pfälzer Schießgraben kommen. Vorher durch
fährt die Bahn folgende Straßen Robert Franzſtraße, Klaus
brücke, Gerberſaaleſtraße, Steg, ingerſtrghe Thorſtraße, Land
wehrſtraße, Riebeckplatz, Delitzſcherſtraße. Der zwiſchen der Stadt
und der Stadtbahn- Geſellſchaft beſtehende Vertrag hat den Magi-
ſtrat veranlaßt bei der Geſellſchaft anzufragen, ob ſie der Stadt
eine ähnliche Offerte machen will, wie die vom Konſortium der
LeipzigHalleſchen Bahn tellte. Es iſt nicht anzunehmen, daß
aus dieſer Vertragsklauſel Schwierigkeiten für den Bau der Bahn
erwachſen werden.

Denn was ein Häkchen werden will e. Wegen ſeines
unflätigen Benehmens wurde in der Nacht zum Sonntag auf der
Ranniſchenſtraße ein junger Mann von zwei Ziviliſten feſtge
nommen und auf der Schmeerſtraße einem Poliziſten übergeben.
Er gab himmliſch gute Worte, man möge ihn doch laufen laſſen
und bekannte ſich als Sohn des Direktors einer hieſigen Fabrik,
in welcher die Arbeiter ſehr drangſaliert werden. Er klagte, ſeine
ganze Karriere ſei vernichtet, wenn die Sache zur Anzeige komme.

ag ſich der Schlingel beſſern.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für die Oſter-

den iſt folgendes Repertoir angeſetzt. Sonntag nachmittag,
eFremdenVorſtellung bei halben Preiſen: die komiſche Operette Waber beſtätigten wie früher des
von Karl Zeller „Der Vogelhändler“, Anfang 3 Uhr. Abends
7 Uhr: R. Wagners „Tannhäuſer“. Montag nachmittag Fremden
Vorſtellug bei halben Preiſen: Ernſt v. Wildenbruchs erfolgreichesDrama König Heinrich“. Anfang 3 Uhr. Abends 7 lihr die

beiden Operetten: „Der W und „Cavalleria ruſticana“.
Am Dienstag wird das reizende Luſtſpiel Fräulein Doktor“ ge-
geben, vorber „Die Dienſtboten“ von R. Benedix. Am Nachmittag
wird die Oper „Tell“ gegeben. Für nächſte Woche iſt es der
Direktion gelungeu, ein ralg Gaſtſpiel des Kgl. Kammer-
ſängers Paul Bulß, vom Kgl. Hoftheater in Berlin, als
„Trompeter von Säkkingen“ zu ermöglichen

Die Baronin von Rahden als Schulreiterin im Wal
hallatheater. Der am morgigen erſten Oſterfeiertag beginnende
durchweg neue Spielplan unſeres Spezialitätentheaters, welches
ja ſtets als der Schauplatz intereſſanter und bedeutſamer Darbie-
tungen anerkannt iſt, iſt diesmal außergewöhnlich reichhaltig be
ſetzt und bringt den „Feinſchmeckern des Theaters“ etwas ganz
apartes: eine veritable Baronin als Schul und Kunſt-
reiterin. Die Dame, recte Frau Baronin Eugenie von
Rahden, eine außerordentlich intereſſante und vielgenannte Per
ſönlichkeit, betreibt die edle Reitkunſt nicht etwa als dilettantiſchen
Sport, ſondern iſt eine ausgezeichnete und anerkannte Künſtlerin
auf dieſem Gebiete und ſeit mehreren Jahren bereits im Jn und
Auslande als ſolche hochgefeiert. Jn einem Fachblatt leſen wir
u. a. über dieſelbe: „Frau Baronin von Rahden hat ſtets durch
ihre ſchöne, elegante Erſcheinung, ihre verwegenen Reiterſtückchen
und ihr entzückend keckes Weſen in der nen viel Aufſehen
erregt u. ſ. w.“ Nun alſo werden wir Gelegenheit haben, dieſe
ariſtokratiſche Berühmtheit der Reitkunſt auf der zur Manege um-
gewandelten Bühne unſeres Walhallatheaters zu bewundern.
Vederemo!

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fand Aufnahme der Ar-
beiter Räthel aus Oberneſſa, dem auf Grube Johann Chriſtian
von einem abſtürzenden Kohlenſtück der rechte Unterarm zerquetſcht

worden war: ferner der Arbeiter Otto Tetzner aus Aſchersleben,
dem auf Salzwerk Schmidtmannshall die rechte Körperſeite und

der Oberſchenfel ſchwer verletzt worden war, und endlich der
Schmied Wilhelm Herbſt aus Anderbeck, dem auf Salzwerk
Wilhelmshall ein glühendes Eiſenteilchen ins linke Auge flog.

Giebichenſtein. Der Wirt von Schades J Herr
Schade, der am 1. April zehn Jahre lang ſein Etabliſſement be
wirtſchaftet hatte, gedenkt Sonntag den 12. d. für die bei ihmverkehrenden Vereine eine kleine gFeſtüchteit zu veranſtalten.

Stendal. Eine altmärkiſche Hochzeit iſt mit allem herkömm
lichen Pomp unlängſt in Kl. Geeſtedt gefeiert worden. Ueber
300 Perſonen wurden drei Tage lang bewirtet und unendliche
Mengen von Eßwaren und Getränken aller Art wurden dabei
verbraucht. So „patriarchaliſch“ das Feſthalten an dieſer abge
ſchmackten Sitte manchem auch erſcheinen mag, ſo beweſſt ſie doch
die große Rückſtändigkeit der Anſchauungen der beteiligten Kreiſe.
Eine Unſitte, die begreiflich war zu einer Zeit, als man naiv
glaubte, durch unendliche Speiſe- und Trankopfer den üblen

Willen widrig geſinnter ei b können, wirdFreß und 31 des 19. Jahr
Vergnügungen.

Der S r hält Montag den zweiten Feier
tag (6. im großen Saal des Prinz Karl ſein Vergnügenab, beſtehend aus J Theater und Ball. Zur Aufführung
e t „Der Sieg d ahrheit“. Freunde unſerer Sache werden
iermit freundlichſt eingeladen.

Aus den Serigtsſaal.
Halle, den 2. April. Die heutige Strafkammerſitzung hatte ſich

mit einer ſehr umfangreichen Sache zu beſchäftigen, deren Ver
handlung 6 Stunden in Anſpruch nahm. Als Angeklagter erſchien
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der frühere Weichenſteller
Wilhelm Tirpitz aus Holzweißig, gebürtig aus Bonitz, Provinz
Poſen, 38 Jahre alt, jetzt in Wendiſch Brehna wohnhaft. Beim
Militär war er Bataillonsſchreiber geworden, nachdem er vorher
Anwaltsſchreiber geweſen. Seine Stelle im Bahndienſt als Weichen
ſteller hat er eingebüßt, weil er wegen unternommener Verleitung
um Meineide mit 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus beſtraft iſt.

ieſe Strafe erhielt er von der Strafkammer des hieſigen Land
gerichts am 5. Juni 1894 und verbüßt hat er die 1 Jahre biszum 9. Januar d. J., dann kam er wieder in Unterſuchungshaft,
weil er abermals dringend verdächtig erſchien, das Verbrechen der
unternommenen Verleitung zum Meineide in einem andern Falle
begangen zu haben. So bildete die jetzige Sache ein Nachſpiel zu
mehreren vorangegangenen Prozeſſen, die mit Beleidigungsklagen
begonnen und ſeit 3 Jahren das Gericht in Bitterfeld ſowie das
hieſige h beſchäftigt hatten. Zur Laſt gelegt wurde dem
Angeklagten, im Jahre 1893 bezw. 1894 in h weibig den Maurerund Hausbeſitzer Wilhelm Thiele zur Begehung eines Mein-
eides zu verleiten unternommen zu haben. Die vorliegende Sache
rührte aus einem Strafverfahren her, das am 30. September v.
Jahres vom hieſigen Schwurgericht gegen den Maurer Thiele
wegen Meineids verhandelt worden war und damit geendet hatte,
daß Thiele verurteilt wurde, jedoch bloß wegen ſahrläſſigen Falſch
eides zu 6 Monaten Gefängnis. Thieles Sache aber war die
Folge geweſen eines gegen den jetzigen Angeklagten Tirpitz am26. d 1895 vor der hieſigen Strafkammer wegen wiſſentlich

alſcher Anſchuldigung erledigten Verfahrens, das mit Freiſprechung
es Tirpitz geendet hatte auf Grund der Ausſage des damals als

Zeuge vernommenen Thiele, deſſen Bekundungen günſtig für Tir-pitz ausgefalleng waren. Bei allen dieſen Sachen hatte es ſich um

eine ſeltſame Biertrinkereigeſchichte gedreht, bei welcher
der Gendarm Leeder in Holzweißig unſreiwillig eine Rolle zu
ſpielen veranlaßt worden war, weil Tirpitz ihm nachgeſagt, Leeder
ar beim Roßſchlächter und Materialwarenhändler Waber in

olzweißig, der keine Konzeſſion zum Bierausſchank beſaß, Bier
getrunken. Nebenbei war in S gzweißig noch durch Tirpitz davon
eſprochen worden Gerdarm Leeder habe von den Eheleuten

aber für unterlaſſene Anzeige ihres unbefugten Bierausſchanks
Hundefutter geſchenkt bekommen, worauf d wegen t

ades genannten Beamten belangt und in Bitterfeld zu 30
Geldſtrafe verurteilt worden war. Auf eingelegte Berufung des
dar hatte die hieſige Strafkammer auf Straffreiheit erkannt,
weil der Strafantrag ungenügend geſtellt war und demgemäß auf
Einſtellung des Verfahrens erkannt werden mußte. In dieſer Be
leidigungsſache war Gendarm Leeder als Zeuge vernommen
worden und hatte eid lich e niemals Bier bei
Wabers getrunken zu haben. Tirpitz hatte dann Veran-
laſſung genommen, den Gendarm Leeder bei der Staatsanwalt-
ſchaft wegen Meineides anzuzeigen, was zur Folge gehabt,
daß eine Unterſuchung gegen jenen Beamten eingeleitet worden
war, die jedoch keinen Anhalt zur Erhebung einer Anklage ge-
boten und deshalb mit Einſtellung des Unterſuchungsverfahrens

hatte. Gendarm Leeder aber hatte die ſchwere Beſchul
igung. einen Meineid geleiſtet zu haben, nicht ruhig hinnehmen

mögen und deshalb gegen Tirpitz eine Anzeige wegen i
lich ſalſcher Anſchuldigung erſtattet, die wie erwähnt mit Frei
ſprechung des Tirpitz endete. Für letzteren war aber die ganze Geſchichte

doch unangenehm geworden, da er am 5. Juni 1894 überführt
wurde, den Arbeiter Auguſt Schmidt und deſſen Ehefrau in Holz-
weißig zum Meineid g verleiten verſucht (unternommen) zu haben.
Ganz das nämliche ſollte der Fall geweſen ſein in der jetzigen
Sache. Maurer Thile als en bekundete aber wie früher, er
habe zu Tirpitz, der aus Wabers Hauſe weggezogen war und eine
andere Wohnung ſuchte, geſprächsweiſe geäußert: Gendarm
Leeder habe bei Wabers Bier getrunken; dies habe
er, Thiele, ſelbſt geſehen und er könne es auch be-
ſchwören. Thiele fügte noch hinzu, er wiſſe nicht, ob Gendarm
Leeder jenes Bier bezahlt habe, aber Tirpitz habe ihn, Zeugen,
nicht zu falſ en Ausſagen verleitet. Dieſe Angaben daß er den
Gendarm Leeder biertrinkend in Wabers Laden geſehen habe, hielt
Zeuge Thiele auch aufrecht, als er dem das Gegenteil bekunden
den Gendarmen Leeder t wurde. Die Eheleute

n t endarmen Ausſage, daß der-ſelbe niemals bei ihnen Bier getrunken und einmal eine ihm bei
einer Reviſion (Baulichkeiten betr.) angebotene Flaſche Bier zu
rückgewieſen habe. Als richtig gaben Wabers zu, daß ſie wegen
unberechtigten Bierausſchanks zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden waren. Dieſer Ausſchank habe aber nur im Verabreichen
von Bier an Gäſte, die bei ihnen zur Geburtstagsfeier erſchienen
waren, beſtanden und Tirpitz habe die Anzeige erſtattet. Aus der
ganzen übrigen Zeugenvernehmuug ergab ſich, daß die Kenntnis
der meiſten dieſer Zeugen auf Hörenſagen beruhte und daß in

olzweißig viele Redereien verſchiedener Art über den Gendarmen
Leeder verbreitet worden waren, woraus entnommen werden
konnte daß dort gegen denſelben eine gewiſſe Feindſchaft herrſcht.
Er hat dieſem Umſtande gegenüber bei Ausübung ſeines Dienſtes
einen ſchwierigen Stand, beſitzt aber das volle Vertrauen ſeiner
Vorgeſetzten, weshalb er auch auf jenem Poſten belaſſen worden
iſt. Eine eigenartige Rolle in der Tirpitzſ en Sache ſchien der
Arbeiter Wilhelm Waſchfeld geſpielt zu h. den, da herauskam, daß
er dem Tirpitz allerhand Mitteilungen über den Gendarmen hinter
bracht ſich dieſem gegenüber als ihm gleichgeſinnt aufgeſpielt und
ihn zu Anzeigen zu beſtimmen verſucht, dann aber hinterher dem
Gendarmen Leeder von den Aeußerungen und Abſichten des Tirpitz
in Kenntnis gert hatte. Dies erſchien umſo auffallender, als
Waſchfeld ſelbſt wegen Beleidigung des Gendarmen Leeder und
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt mit 6 Monaten Ge
fängnis beſtraft iſt. Tirpitz behauptete Waſchfeld habe aus Aerger
über jere Beſtrafung S er wolle nun den Gendarmen auch
einmal hineinlegen. Waſchfeld beſtritt dies zwar, aber der Jnhalt
eines zur Verleſung gebrachten, von ihm an Tirpitz gerichteten
Briefes erwies ſich doch höchſt verfänglich für ihn, was auch be
treffs der Beurteilung der Glaubwürdigkeit des Zeugen Waſchfeld
ſtark in Betracht kam. Nach beendeter Beweisaufnahme wurden
die unvereidigt vernommenen Zeugen, darunter Gendarm Leeder,
nachträglich vereidigt mit Ausnahme des Zeugeu Thiele, weil er
wegen der dem Tirpitz zur Laſt gelegten Handlung Strafe erhalten.
Der Staatsanwalt meinte, im weſentlichen beruhe die Beurteilung
der Sache auf Waſchfelds Zeugnis. Glaube man demſelben, ſo
ſei des Angeklagten Schuld als erwieſen anzunehmen. Wenn auch
Waſchfeld kein ganz ſauberer Charakter ſei, ſo liege doch kein
Grund vor, ihm nicht zu glauben. Dann aber habe Thiele falſch
ausgeſagt und Tirpitz ſei zu verurteilen. Deſſen Motiv ſei geweſen,
Zeugen zu finden darüber, daß Gendarm Leeder bei Wabers Bier
getrunken habe. Der Antrag lautete auf 1 Jahr Zuchthaus und
2 Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Das Gericht ſchloß
ſich jedoch den Ausführungen des Verteidigers Rechtsanwalt
Eulenburg aus Bitterfeld an, der den Heahe Waſchfeld, da
ſelbiger auch andere Perſonen zu unbedachten Aeußerungen ver
anlaßt und hinterher Denunziationen angebracht hatte, als un-
glaubwürdig und das Ergebnis der Beweisaufnahme als zu gering
zur r r des Angeklagten bezeichnet hatte. Tirpitz
wurde freigeſprochen mit der Begründung, das Gericht habe nicht dieUeberzeugung, daß der Angeklagte den Zeugen Thiele zu wiſſentlich

alſchen Ausſagen zu verleiten unternommen habe. Aus Frau
abers zu einer Zeugin, Frau Böhme, gemachten Ausſagen habe

t
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Tirpitz entnehmen können, daß Gendarm Leeder bei Waber Bier

en. Waſchfelds s ei t trn üdig i Zeugnis erſcheine mangelhaft und nich
ufhebung fein

reizun
er Unterſuchungshaf

Aus dem VReiche.

c verurteilte ihn deshalb am Donnerstag wegen Auf

1 u Aufruhr zu 9 Monaten Gefängnis.es Angeklagten erfolgte die Leipzig. Ein 57jähriger reicher Viehhändler heiratete Aufan
dieſes Jahres eine junge Witwe. Unter Mitnahme von 8000
iſt ſie ihm jetzt mit
anwalt lehnte zunä
mann ſetzt 100 M.

t das Einſchreiten ab; der verlaſſene Ehe
4 Viehhändlern durchgebrannt. Der Staats

elohnung für das Ergreifen ſeiner Frau aus.
Mitleid.

mutter Di
Weimar. Jn der Nacht zum Donnerstag hat ſich in einem

nahen Gehölz der Standesbeamte Martin erhängt.
lhauſen i. E. Während des Streiks bei Rafael Dreyfus

rief der Arbeiter Keß ler dem Direktor, als dieſer die Streikenden
zur r der Arbeit aufforderte, zu, es wäre beſſer,
wenn dem Direkror der Kopf abgenommen würde. Das Land

2 m önübertroffene Auswahl sämtlicher Neuheiten in:

Damen und Kincer-Konfektion

Tadelloser Sitz. Vorneohmer Geschmack, Anerkannt billigste Preise,

Quittung.
Merſeburg Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiterinnen Ueber

ſchuß vom Telegramm an Liebknecht 2.15 M.

Jacketts,
Regenmäntoel,

Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
und Unterröchke.

aben!“

er hiebevoll unterrichtete,

Heiteres,
Unmodern. „Und weshalb bezweifelſtDu, daß Frau Schwarz

ebildet und aus feiner Familie „Jch bitte Dich eine Frau,
ie jahraus, jahrein kerngeſund iſt

ans: „Weshalb weinſt Du nicht, wenn die Groß
haut Friy: „Aans: „Aber mit ſo 'ner alten

es thut ja nicht weh!“
rau ſollteſt Du doch Mitleid

Druckfehler. Der große Meiſter ſteht noch bei allen, die
in gutem Andenken. (Hum. Bl.)

J.

Halle

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Geschäftshaus

LE Ia. S., Marktplatz 2 u. 3.

Verein der Schneider.
Dienstag den 7. April 1896 (3. Oſterfeiertag)

zweites StiftungsFeſt
beſtehend in

Kon7ert und Ball
im Roſenthal, Weidenplan 4. Anfang 7 Uhr.

Kollegen und Freunde ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
halte meine Vofalitaten beſtens empfohlen.Zu den Ofterfeiertagen c nſtatiſs.

end. 2. Feiertag von 9 Uhr ab großer
Frühſchoppen. Hierzu ladet ein

H. Kohellenbeck,
aumgärtners Reſtaurant „z. Vereinskrug“,

Wörmlitzerſtraße 113.
Die Oſterfeiertagr großer Familienabendwozu freundlichſt u r Baumgärtner,

FEtablissement Rosenthal.
Zum 2. Oſterfeiertag:

m 6GROSSER BALI.Nachmittags Tanzkränzchen. Militär-Muſik.
H. Becker

Englüscher Hof.
Zu den Oſterfeiertagen gr. Familienabend, Kränzchen.

reunde, Gäſte, Vereins mitglieder lade hierzu höflichſt ein. Getränke,
Speiſekarte reichhaltig.

F. G. Hoffmann.Hochachtungsvoll

Achtung
Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich

Landsbergerſtr. 60 ein Reſtaurant
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Kresse.
G. Müllers Restaurant

Friedrichstrasse 5.
[Bringe zu den Feiertagen meine ſchönen Lokalitäten in Erinnerung.

1. u. 2. Feiertag Frühschoppen, abends Familienabend wozu
freundlichſt einladet. D. O.

9 v 9 d eSchade's Schützenhaus, Giebichenſtein.
onntag, den 1. Feiertag von 4 ung humor. Geſangs-Vorträge, von 7 Uhr
Ball mit freier Nacht der „Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel
2. Feiertag Tanzmuſik. Anfang 3 3. Feiertag Tanzkränzchen des

Muſiker- und Orcheſter Vereins.
Anfang 6 Uhr.

Allerſeinste Süessrahm- Butter à Pſd. 10
u. frisches Griehenschmalz à Pfd. nur 45 F.

Butterhandl. „„Viktoria“. Rich. Weber.
2. Thalamtstr. 7 u der Hasle.

Billig und schlecht
iſt die Mehrzahl jener KaffeeSurrogate, die unter hochklingenden Namen in ge-
mahlenem oder gepreßtem Zuſtande in den Handel kommen und deshalb auf
ihre Zuſammenſetzung vom Publikum nicht geprüft werden können. Von
Autoritäten der Wiſſenſchaft dagegen als beſtes Kaffee Zuſatzmittel und
wirklicher Kaffee-Erſatz anerkannt, iſt Kathreiner s Malzkaffee. Dieſes Fabrikat
zeichnet ſich dadurch vor allen Konkurrenzprodukten aus, daß es nach paten-
tiertem Verfahren mit Ertrakten aus dem Fleiſche der Kaffeefrucht
imprägniert wird. Dadurch erhält Kathreiner's Malzkaffee Geſchmack und Geruch
wie Bohnenkaffee. Kathreiner's Malzkaffee kann ſowohl für e allein getrunken,
wie als Zuſatz zum Bohnenkaffee verwendet werden, den er bekömmlicher und
im Geſchmacke voller und milder macht.

Kathreiner's Malzkaffee z nd, wohlſchmeckend u. billig. Echt
nur in plombierten Packeten. an achte auf die Firma Kathreiners-Malzkaffee
Fabriken r

Dampfbacle- u. Massage- Anstalt
Taubenſtr. 1. Edm. Gebhardt. Taubenſtr. 1.Badeſtelle des Verbandes freier Krankenkaſſen,

ſowie d. Ortskaſſe für Buchdrucker und Ortskaſſe der Schneider.
Von anderen Kaſſen werden ebenfalls Rezepte angenommen.

Landeier! Landeier! e 13
groß und friſch, feffergurken 30kleine friſche für jedes Stück garantiert große 15

ochf. Senfgurken 30per Mandel 50 Pf. Se 25
Sauerkohl, im Oxhoft ſowie äusge
wogen billigſt empfiehlt
Carl Lange, kl. Ulrichſtr. 26.

Nur die Spezial-Eierhandlung
7 Thalamtſtraße 7.

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 5. April 1896

Nachmittags 3 Uhr
35. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Zum 8. Male:
Der Vogelhändler.

Komiſche Operette in 3 Akten von Zeller.

Abends 7 Uhr
198. Vorſtell. 143. Abonn.-Vorſtell.

Farbe: blau.
Tannhäuſer

und der Sängerkrieg auf der
Wartburg.

Große romantiſche Oper in 3 Akten v.
Richard Wagner.

Montag den 6. April 1896
Nachmittags 3 Uhr.

36. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Zum 8. Male:

König Heinrich.
Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten

von E. v. Wildenbruch.

Abends 7 Uhr.
199. Vorſt. 56. Vorſt. außer Abonnem.

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Aten v. Fr. Kind.

Hierauf:
Sizilianiſ e Hauernehre

avalleria rusticana)-
Oper in 1 Aufzug. Von G. Verga.

Dienstag den 7. April 1896.
Abends 7 Uhr.

200. Vorſt. 144. AbonnementsVorſt.
Die Dienſtboten.

Luſtſpiel in 1 Akt von Roderich Benedix.
Hierauf:

Zum 4. und etzten Male.
Novität. Novität.Fräulein Doktor.

Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Walther
und Leo Stein.

Walhalla Iheater,
Direktion Righkurée Buvert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Baronin von Rahden, Schul-
Reiterin (mit vier Pferden). Senſa
tionell! Die Daniels Truppe,
Pantomimen Darſteller. Die Ge-
ſchwiſter M anzoni, Equilibriſtinnen an
der perſiſchen Stange. Miß Emmy,Gymnaſtikerin am Khwebenden Trapez.

Mille. Jenanette, Jnſtrumentaliſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil The
4 Jlaches, akrobatiſch muſikaliſche
Excentriker. Mr. Jackley Roſton,
AffenDarſteller. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 h Ende gegen 13 Uhr.

Am 1. und 2. Ofeerfeiertage:
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

g Hroße
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.
Am I. und 2. Oſterfeiertage:

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Rabeninseoel.
Keſtaur. Jnſelſchlößchen.

Zum Beſuch ladet freundlichſt ein
Hugo Andrae.

Spenglers Keſtanr., Harz 25.
1. und 2. Feiertag

Familien Abend.
Berrepschneider- ArttMo.

Detail Verkauf zu äußerſten
Engrospreiſen bei größtem Sorti-
ment und beſten Qualitäten im
Spezialgeſchäfft Max Strauss,
gr. Ulrichſtr. 26.

Auswahl- Sendungen hbereitwilligst.
Spezial-Katalog gratis und franko,

Freie Sänger.
Bei günſtiger Witterung Ausflug

nach Seeben u. ſ. w. Treffpunkt im
Vereinslokal am 2. Feiertag morgens
8 Uhr event. 8 Uhr im Tinzer Garten
Bei ſchlechtem Wetter verſammeln ſich
die Mitglieder morgens 9 Uhr bei H.
Schellenbeck. D. V.

Hausgenoſſenſchaf

Loest's Mof.E. G. m. b. H. Halle a. S.
Jn der Generalverſammlung vom

26. April 1895 wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, den 8 4 der Statuten wie folgt
umzuändern:

3 4. Der Geſchäftsanteil jedes Ge
noſſen wird auf 100 M. feſtgeſetzt. Dieſer
Geſchäftsanteil kann ſogleich bei Eintritt
voll eingezahlt werden, oder nach und
nach durch einzelne Einzahlungen er-
folgen. Jn dem letzteren Falle müſſen
die Einzahlungen zum mindeſten wöchent
lich 30 Vig betragen. Die Feſtſetzung
weiterer Einlagen unterliegt der Be
ſchlußfaſſung der Generalverſammlung.
Indem wir dies hiermit zur allgemeinenFenntnis bringen, bitten wir etwaige
Einſprüche innerhalb der geſetzlich vor
geſchriebenen Friſt bei uns einzureichen.

Halle a. S, d. 27. April 1895.
Der VorstandLouis Maußz. Adolf Levin.

Restaurant Thorsehlössehon,
1. Ofterfeiertag von abends 7 Uhr ab

Familienabend,
verbunden mit Einzugsſchmaus. Ausſchank des berühmten Je gherger Bieres,

wozu einladet H. Hädrich.
Reſtaurant zur Wolfſchlugt.

Jnhaber: Fritz Schumann,
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr.

Sonntag den 1. Feiertag „Familien-
abend“, wozu freundlichſt

Stoſskals hostaurant

Wilhelmstrasse 49
bringt ſeine Lokalitäten in empfehlende
Erinnerung. Für gemütliche Unterhal-
tung iſt beſtens geſorgt. Sonntag früh

Es ladet freundl. ein Der Obige.
Heute, Sonnabend,

Schlachtefest4 4 Albin Schlöffel,Giebichenſt., Zietenſtr. 2.

August Schmidts Restaurant

gr. Sandberg.empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Vollſtändige
Wohn- u. Schlafzimmer-

Einrichtung
W Preis 206 Mark.

1 Kleiderſekretär

1 Vertikow 301 Ripsdivan 432 Bettſtellen m. Matratzen 48

1 Waſchtiſch 141 pol. Tiſch 154 Stühle (pol., Rohrſitz) 15
1 Pfeilerſpiegel 18auch einzeln er billig zu verkaufen.

Trotz der billigen Preiſe übernehme ich
vollſtändige Garantie.

J M öb lM. Resch, Fabrit,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Paul Böttehers Rasier -Salon
Schülershof 1 We

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

K. Schmude
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

2 J Reſtaurant,G. SchonGemütliches Verkehrslokal, gute Biere,

franz. Billard. D. O.
Garantiert reines

Roggenbrot
iſt zu haben im Allgemeinen Konſum-
verein, Geſchäft Jl und II.II

Bäckermeiſter Michaelis,
Sternſtraße 4.

Reinickes Restaurant
Ecke Jakob- u. Glauchaerſtr.Die Oſterfeiertage r

gemütlich Frühſchoppen,
abends

gomütliche Unterhaltung,
Es ladet ergebenſt ein O. Reinicke.

Giobichenst, Familien-Klub,

Montag, den 2. h
Kränzchen itgrrr
im neuen Saale der Wilhelmshöhe.

Freunde und Bekannte willkommen.
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

Gummi-Fiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-5Schürzen,
Gummi-Wetteinlagen,

kauft man am beſten
und billigſten im

Speeial- Geſchäft von

Hugo Nehab,
gr. Ulrichſtr 27.

Billig! Billig!
Wer ein gutes

Gebiß W
haben will, wende ſich an

Martha Effe,
Speckkuchen m. ff. Hall. Aktienbier. Markt 14, II.

Plombieren und Repart. ſofort.
Damen und Herren können gegen

t Honorar die Zahntechnik er-
ernen.

Lindenblüten-Honig,
ſo lange der Vorrat reicht, à Pfunt
60 Pfennig, empfiehlt

Joh. Kratz, Geiſtſtr. 18.

n verkauft billibötteherwaren ar Geiſſſtr. 39.

Ein Haus, Nähe d. Marktes,
uut verzinsbar, helle Werkſtatt,

t Laden, Keller u. Bodenräume,
L ſofort zu verkaufen.
Näheres Trotha, Saaleſtraße 2.
Tüchtigen Dachdecker ſtellt ein

Bornſchein, Leipzigerſtr. 80.
Ein Kind zum Eſſentragen geſph

Reilſtr. 35, I.
Tiſchlergeſelle (auf weiße Möbel ſof.

geſucht. Giebichenſtein, Triftſtr. 3.
Junges Mädchen zur f

g. Tag ſof. geſucht Forſterſtr. 44 i.
Altes Gold und Silber kauft

Uhrgeſchäft, Rathausſtr. 12.

Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſe-

burgerſtrafze: 1 Stube, 1Kamm.,
1 Küche, Keller, Stallung und

x Bodenk., mit Badeeinrichtung
X im Hauſe, ſowie 72 am Garten
von 150 Mark an p. a. zu verN mieten. Auskunft ert. Jnſpekt.
Louis Mauss, eSchmiedſtr. 36.

F. Wohng., 50 Thlr., Gottesackerſtr. 17.
Gr. u. kl. Wohnungen, Hinterh. 1 Tr.,

ſofort zu verm. Kl. Sandberg 18.
Uhr-Reparaturmarke gefunden.

A. Jähnig, Genoſſenſchaftsbuchdruckerei.
e

Wir gratulieren unſerm Freund
Friedrich Hilpert

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte und
wünſchen ihm das Allerbeſte.



Versammlung Otto Hammelmann, Central-Bazar, große Alrichſtruße 40.

e heit ertet aße 11: 7 53des Wanrerfachverrins von Halle n. Amgegend empfiehlt ſein großes Lager Größte Auswahl. Zilligſte Preiſe.
rinhurg aller Arten Schuhwaren. Galanterie, Spielsachen, Lederwaren,Dienstag, den 7. April an ar. tor in der Moritzburg änttiche gteingut An Guagwaron.

ar Empfehle mein Lager in 28 1. Abrech des 1. Quartals. 2. Wahl von 3 Reviſoren. Ausklopfer 25, 50 Pfg. Britannia Kaffeelöffel, Dizd. 75,W rechnung des c i igarren, Cigaretten, Rau Garperk baar 0 Pfg. 55 PfoUm zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht alle er W iau u. vchuupftabaken, ff. Gold Gardinenſtangen in allen Längen, Teller, Stück 6. 8 un 10 Pfg.
ſahrwreiche ß Der Vorſtand. S u n. e I Ünußbaum u. mahagoni, St. nur 65 Pfg. Waſchleinen 25, 50 Pfg und 100 Mk.

J I Gardinen-Roſetten, Paar 20, 25, Kleiderbügel, Stück 5 und 8 Pfg.Konſum- Verein ne n SegenVier läſer, 3 10 u. 4/10 Ltr., Stck.
Meſſer u. Gabeln, gutes Solinger 25 Pfg.

für Giebichenſtein und Umgegend. Peteeeeeeez eetnet e
tag den 2. O t 2,40 Mk. Zollſtäbe, Stück 10 Pfg.d ne deſchio wegen Aufgabe ätt kel schultornister, Sehiefertafeln, Federkasten.en ganzen ag geſ oſſen. zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Stets Neuheiten in 25 Pfg., 50 und 1 Mark-Artikeln.

Der Vorſtand und 2. FeiertagGiebichensteiner e Ah grosser Ballape tr n Danpferliie Halle--Rabeninſel.Arbeiter iedertafel.
Sonntag den 5. April (Il. Ofterfeiertag) von 4 Uhr ab

humor.
Von 7 Uhr ab

Ball mit freier Nacht in „Schade's Schützenhaus““
wozu Freunde und Gönner einladet.

Den erſten Feiertag von nachmittag 2 Uhr an,
den zweiten Feiertag von früh 9 Uhr an, den

dritten Feiertag von nachmittag 2 Uhr an

Billigſte Prei ſtündliche AbfahrtenJ Perſon 15 Pf. hin und zurück.
Hermann Bischoff,mann Bigohoff. G Sehräpſer, Unterplan.

Miſ Be ciniſ. Kodgeſſſrre. Bau
Einziges u. größtes Spezialgeſchäftder Provinz 2 Sachſen.

Von heute ab h ò wir in unſerem
erſten Geſchäft weiten Geſchüſtr

eueſte Fr. er! Hpoffte Auswahl!

Der W orstand.
Arbeiter Hildungs Derrin.

Sonntag den 1. Oſterfeiertag findet die
Pezirkovorturnerſtunde reren Konzert, Theater

und Bull
im „goldenen Hirſch 4 igerſtraße) ſtatt.

nfa es Konzerts 7 Uhr.N. B. Der Anfang e n orturnerſtunde beginnt um 11 Uhr vormittag

hieran ſchließt ſich ein Ausflug mit Familie durchs Saalethal um 2 Uhr an.
Die Mitglieder des Vereins werden erſucht, ſich recht zahlreich 4 beteiligen.

Aloe u Oleariustr-Bobe
W am Turm Wochenmartte werein nohe s Fabriklager emaill. Kochgeſchirre,sehr hattha rer

a Kilo I Mark T.
Dieſes große Fabriklager peſteht aus ea.

Jnh.: 1 2 475 5 t Lit3000 emol Schmortöpfs e e h h 000 Eragtzunen

Programms ſind an der Kaſſe und bei den Vorſtandsmitgliedern zu haben.

Schußler'ſche Liedertafel.
Unſer Vergnügen verbunden mit

Konzert u. Ballſten den 2. Oſterfeiertag von abends 7 Uhr im „Neuen Theaters
att, wozu ergebenſt einladetj Der Vorſtand.
Athleten- Klub Gut Kraft

D 1 w 25 395 5 6 9 r Ltr.Giebichenstein. 2000 9 Masehinentöpfe 25 30 33 6 76 65 50 100 120 110 Pf. 2000 r

Sonntag den 1. 9 122 2 23 45 55 75 9 119 14 5onntag on 2. Ofterfeiertag 2000 „Ringtöpts 46 60 80 90 115 150 169 170 38 90
000 Katfeekoeter99 20 25 30 35 5 50 55 s 75 Pf. 3000 Machigeschine s à 45 Pf,

n 1 172 3 4 5 Lt 57im großen Saale der Saalſchloßbrauerei. 2000 5) Henkeltöpte 5 55 65 78 g5 17606 125 e Waschbecken à 57 Pf,
Während der Zwiſchenpauſen Auftreten der in ihren Uebungen, 1000 w 15 2 5 63, 8 Ltr O Wasehschüsseln à 40 Pf.

W 3 c Pfen turneriſchen Leiſtungen und E. Srorna im Laſtentragen MWasseſkesse 65 70 90 100 120 136 150 ftooo Suppensehüsseln à 50f.,
auf der Bruſſſchauke

Zum Schluß während der Kaffeepauſe

oPrris Ring ampf der Mitglieder.
Anfang 7 Uhr.Freunde und Goönger ſind ſehr willkommen.

Der Vorstand
abak-, Zigarren und Zigarttten:
Handinng v Alb. Sanow Wwe.
empfiehlt zum Oſterfeſte meiner werten Kundſchaft

eine gute abgelagerte Zigarre S
u allen Preiſen und bitte daher um gütige Unter-ſtühung

Achtungsvoll Die 22Sag Pföiſen.TFröffnungs- Anzeige.
Dem werten Publikum ſowie Freunden und Genoſſen die ergebene Mit-

teilung, daß ich am 1. April das bisherige Wiener Cafe

Albrechtstrasse 43
unter dem Namen Reſtaurant zur

„frohen Fukunft“
übernommen habe und bitte, mich auch in dieſem neuen Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen. Zum Ausſchank kommt das beliebte Schulze ſche Lager-
bier (Brauerei Feldſchlößchen) ſowie Pſchorrbräu, Goſe, Weiß u, Weizenbier c.

Achtungsvoll

Otto Mittag

loo0 Kehrsehaufeln à 45 Pf, I000 Consoles 35 5 l0o0 Durehsehläge à 45Pf,
1000 Aufwaschäsehe à 95 Pf. 1000 Eier'iegel 66 1000 Specktiegel à 35 Pf.

3000 dauerhaft emaill. Waſſereimer, e75 95 125 150 Pf.
Komplette Waſchgarnituren,

b. ſtehend aus: 1 eiſ. Geſtell, emaill. Schüſſel, emaill. k nken i für Waſſerkanne und J 2 Mk. 50 Pf.
Große Auswahl in kompl. Küchen- Einrichtungen

à 45, 20, 25, 30. 40. 50. 60. 75. 800. 150. 200., 300 u. 400 MIK.
Küchen- Einrichtungen Er à 20, 60 u. 100 Mk. ſind ſtets in unſeren Geſchäftslokalen ausge
ſtellt und werden dieſe Muſtereinrichtungen auf Wunſch abgegeben. Einzelne Gegendieſen An ebenfalls zu ſehr billigen Preiſen genſtände von

S
Verkauf nur zen baar 5 Proz. Rabatt.

Grosses Lager
der weltberühmten emuillierten Kochgeſchirre

vom Emaillier-Werk Thale a. Harz.Tſo s Auswahl in bunten emaillierten 6Geschirren,

wie Porzellan ausſehend.
Grosses Lager sämtlicher emaill. Gegenstände für

NolKereien und Fleischereien.

e Auf eine eſſ Poſten emaillierte OS tiete Teller b. Stud 15 Pf, O
Iagssen p. Stück 7, 8 u. 10 f.machengwir beſonders aufmerkſan

J. Geſchäft: 2. Geſchäft:
am Turm,Parterre u. 1. Etage. Ecke

m
l avqnjvg a

S estaurant P a. neuen WochenmarktS adale- Ierrasse I 3treng relle s dienung. W o Garankie anf jedes Stüch. Umtauſch geſtattet. W
S Böllbergerweg 85. S Die fortgeſ tzt große Nachfrage nach unſeren hervorragend billigen,

Einem hochgeehrten e von Halle und Umgegend und De ſehr haltbaren emaill. Geſchirren
meinen lieben Freunden mache ich ergebene Mitteilung

c W a Kilo I MarkS zu verabreichen. Hochattengzeon c veranlaßte uns, eine dritte Verkaufsſtelle zu ſchaffen. Wir haben zu dieſem
S T x j S Zwecke unſere Engroslager- Räume Königſtraßen-Ecke (Nähe unſeres Ge-
S O GEIIGI'S. S [ſchäfts Leipzigerſtr.) eingerichtet, und ſind dadurch in der Lage, die uns

S. Beehrenden in der igeS Morgen ff. Hpeckkuchen. Beehrer der bisherigen koulanteſten Weiſe bedienen zu können.
77 1ag und für bie Aer oIe ver wortlich A u g. Gro Holtr, D u r 55 l rich t r enſch. Doru derer b. H), Holle.
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Woderne VBarbaren.
Von Karl Henckell.

Wir ſind die „modernen Barbaren“,
Wir rücken Mann für Mann

n unüberwindlichen Scharen,
ſchwellenden Scharen heran.

ir kommen mit Hammer und Meißel,
Wir kommen mit Letter und Buch
Wider der Menſchheit Geißel,
Wider den goldenen Fluch

Wir ſind die „modernen Vandalen“,
Wir wandeln wuchtig und ſchwer

u eiſenbeſchlagnen Sandalen
ie Pfade der Zukunft daher.

Wir ſchreiten mit dröhnendem Schritte
Durch die goldenen Thore der Zeit,
Wir wandeln Ordnung und Sitte,
Geſetz und Gerechtigkeit.

Wo wir kommen, ziſchen die Wogen
Einer untergehenden Welt;
Wo wir kommen, werden im Bogen
Die Himmel des Lebens erhellt.
Es zittert und ſeufzt durch die Weiten
Der verwahrloſt öden Kultur,
Es donnert und blitzt wo wir ſchreiten,
Und Befruchtung dampft unſere Spur.

Wir ſind die Barbaren der Milde,
Wir ſüan die Vandalen des Rechts,
Wir führen die Freiheit im Schilde,
Die r bein des sWir ſind die „modernen Barbaren“
Moderne Barbaren O nein!
Wir wollen die roten Huſaren,
Huſaren der Menſchheit ſein.

Klaſſenkultur.
Bewundernd ſtehen wir ſo ſchreibt unſer Stuttgarter

Bruderorgan vor der Kultur der alten Griechen, die uns
Schöpfungen aufweiſt, wie wir ſie zum Teil, z. B. in der
Bildhauerkunſt, heute noch nicht wieder erreicht haben. Aber
was dem denkenden Beobachter die Freude an ihr vergällt,
das iſt, daß ſie auf der Sklavenarbeit aufgebaut war und
nur einer kleinen Minderheit von Freien zu gute kam,
während die große Maſſe der Unfreien leer ausging.

Der Widerſpruch in der griechiſchen Kultur tritt klaffend
hervor, wenn man eine jener idealen Geſtalten, wie ſie uns
die griechiſche Kunſt hinterlaſſen hat, mit der Geſtalt des
damaligen Handwerkers oder eines in den Minen arbeitenden
Sklaven vergleicht. Man erhält da ein Bild, wie etwa,
wenn man den heutigen Vollblutbourgeois, der in ſeiner
Jugend nichts zu thun hatte, als ſich auf die Uebernahme
der Erbſchaft ſeines Vaters vorzubereiten, und nun das reiche
Erbe genießt, einem armen ſächſiſchen Weber gegenüberſtellt,
der von ſeinem vierten Lebensjahre an dem Spulrad ſaß
und mit dem vierzehnten in die Fabrik eintrat.

Trotz ihrer herrlichen Schöpfungen und ihrer gerühmten
Demokratie waren eben die alten Hellenen von einer wahr-
haften Kultur ebenſo weit entfernt wie alle anderen ſpäteren
Staaten. Denn als wirkliche Kultur kann nur eine ſolche
angeſehen werden, in der jeder ſeinen Anteil an den von
der Geſamtheit geſchaffenen Gütern erhält und jeder die
Früchte ſeiner Arbeit genießt. Alles andere iſt Klaſſen-
kultur.

Auch wir in der Neuzeit ſind weit davon entfernt, uns
einer Allgemeinkultur zu erfreuen. Zwar haben wir die
Zeit der Sklaverei und der Leibeigenſchaft weit hinter uns,
aber die heutige Lohnarbeit iſt doch weiter nichts als eine
verfeinerte Form der alten Ausbeutung. Vor allem, was
die Arbeiterklaſſe heute an geiſtigen und materiellen Gütern
erzeugt, kommt ihr ebenſo nur ein kleiner Bruchteil zu wie
den Sklaven des Altertums und den Leibeigenen des Mittel
S Der Hauptteil fällt den herrſchenden Klaſſen in den

choß.

Das arbeitende Volk baut herrliche Paläſte und muß
in dumpfen, feuchten, licht und luftarmen Räumen wohnen.

Es gräbt den ſchwarzen Diamanten aus der Erde und
muß frieren.

Es webt herrliche Stoffe und verfertigt koſtbare Kleider
für die Vornehmen, ſelbſt hat es aber nicht ſo viel, um not-
dürftig ſeine Blößen zu bedecken und ſich vor kalten Winter
ſtürmen zu ſchützen.

Die Magazine reicher Handelsherren ſtrotzen von Waren,
Luxusgegenſtänden und Koſtbarkeiten aller Art, in den Woh-
nungen derer, die alle dieſe Herrlichkeiten erzeugen, iſt es
troſtlos leer und öde.

Die Erde erzeugt genug, um allen den Hunger zu ſtillen,
aber das arbeitende Volk muß hungern, weil es keine Kauf-
kraft beſitzt und Wucher und Steuern ihm die notwendigſten
Lebensmittel verteuern. Unſere „Edelſten und Beſten“
ſuchen durch Zölle den Getreidepreis zu ſteigern, Londoner
Handelsherren laſſen jeden Monat 70 Tonnen (à 20 Zentner)

iſche verfaulen, um den Preis derſelben hoch zu halten.
as kümmert es ſie, daß in ihrer Stadt jährlich Hunderte

buchſtäblich Hungers ſterben. NewYorker Kaufleute fahren
den vom Süden kommenden, reich mit Früchten aller Art
befrachteten Schiffen entgegen, kaufen die Ladungen und
laſſen ſie ins Meer werfen, um den Preis auf dem Markte
nicht zu drücken. Alles um des heiligen Profits willen.

Der kleine Bauer ſchindet ſich vom Sonnenaufgange bis
zu ihrem Niedergange ab, um dem Boden ſeine Exiſtenz
abzuringen. Seine Produkte (Wein, Geflügel, Butter, Eier)
zieren die Tafel des Reichen, während ſeine Koſt zumeiſt aus
Kartoffeln und Kraut beſteht und kaum des Sonntags ein
Stückchen Fleiſch auf ſeinen Tiſch kommt. Und trotz ſeines
Fleißes iſt er tief verſchuldet, denn ſein Erlös wandert ins
Steueramt oder in die Hände ſeiner Hypothekengläubiger,
und müßte er, wie einſt Attika, auf ſeinen Aeckern ſeine
Hypothekenſchulden verzeichnen, Deutſchlands Fiuren würden,
ſoweit ſie nicht dem Großgrundbeſitz gehören, ebenfalls von
Pfandſäulen ſtarren, auf denen verzeichnet ſtände, daß der

Halle a. S., Sonntag den 5. April 1896.
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Acker dieſem oder jenem Kapitaliſten verpfändet iſt und
der Bauer eigentlich nur mehr der nominelle Eigentümer iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft gedeihen, aber nur für die Reichen.
Der Sohn des Armen, und wenn er noch ſo talentiert iſt,
er muß ſein Talent unentwickelt laſſen, denn er beſitzt die
Mittel zum Studium nicht. Theater und Konzertſäle be
völkern die „beſſeren Stände“, denn der nach ſchwerem Toeg-
werk abgemattete Körper des Arbeiters iſt, ſelbſt wenn dieſer
die Mittel beſitzt, ſich einen Kunſtgenuß zu verſchaffen, für
die Kunſt nicht mehr empfänglich. Des Sonntags aber ſucht
ihn ein frömmelndes Muckertum in die Kirche zu zwingen
und was noch an Energie in ihm iſt, jede Begier nach Frei-
heit, Bildung und Genuß zu erſticken. Und tritt ein Mann
auf, der eine neue Wahrheit entdeckt hat, ſo wird er, wenn
dieſe dem arbeitenden Volke frommt, mit allen Mttteln der
Klaſſentyrannen verfolgt, wie es Laſſalle, Marx, Engels und
Tauſenden vor ihnen ergangen iſt. Was braucht das ar-
beitende Volk Wiſſen, es ſoll dulden, leiden und ſich mit
Wechſeln aufs Jenſeits vertröſten laſſen.

Unſere außerordentlich entwickelte Technik bietet die Mittel
zu faſt abſoluter Sicherung des Lebens und der Geſundheit
der Arbeiter; aber in den Bergwerken fallen durch ſchlagende
Wetter und ſtürzendes Geſtein jahraus jahrein Hekatomben
von Bergleuten der Sparwut des Kapitals zum Opfer, und
in den Fabrikſälen ertönen die Schmerzensſchreie von den
Maſchinen zerfleiſchter jugendlicher Arbeiter und Greiſe.

Die Hygieine lehrt uns, wie Krankheiten zu verhüten ſind,
aber wo die Not, das Elend, eine überlange Arbeitszeit die
Schwindſucht nicht erzeugen, da ſucht und findet ſie in den
unreinlichen, ſtaubigen, mit ſchädlichen Dünſten aller Art er
füllten Arbeitsſälen ihre Opfer. Wie würde ein tägliches Bad die
Geſundheit des Arbeiters fördern, aber er hat weder die Zeit noch
die Mittel dazu. Solcher Luxus iſt nur für die Beſitzenden.

Wir danken unſerer Kultur Gas- und elektriſches Licht,
aber ſie erleuchten nur die Prunkſäle der Reichen, der Ar
beitsmann mag bei der qualmenden Petroleumlampe ſeine
Zeitung leſen, wenn er überhaupt eine ſolche abonnieren
kann. Wir haben Eiſenbahnen, aber die Arbeiter müſſen
ſtundenweit zur Arbeit gehen, um ſchon ermüdet an der
Arbeitsſtätte anzukommen, und abends wieder denſelben weiten
Weg zurück mwachen, weil ſie infolge ihres geringen Ver-
dienſtes ein Fahrbillet nicht erſchwingen können.

Es gäbe der Kulturaufgaben in Menge zu erfüllen. Woh-
nungen und Schulhäuſer, Kranken- und Waiſenhäuſer, Alters
aſyle, Straßen, Kanäle und Eiſenbahnen wären zu bauen,
an Arbeitskräften fehlt es nicht, im Gegenteil, Hunderttauſende
warten auf Arbeit und Verdienſt, aber ſie müſſen als gleich-
ſam von der Geſellſchaft Ausgeſtoßene ziellos von Ort zu
Ort wandern, ſich den dürftigen Unterhalt erbetteln, um
immer tiefer zu ſinken und zuletzt in Not und Elend zu ver-
kommen. Der Klaſſenſtaat hat für Kulturzwecke beſchämend
wenig Mittel übrig, er braucht ſie für den Militarismus,
der dem Ehrgeize der Machthaber dient, die Handelskriege
der internationalen Kapitaliſten führt und ihm die begehr-
lichen Maſſen darniederhält.

So ſind wir denn, wie eingangs behauptet, weit entfernt
von einer Allgemeinkultur, unſere ganze Kultur iſt vielmehr
eine Klaſſenkultur.

Die Höhe einer Kultur bemißt ſich nicht bloß nach der
Qualität ihrer einzelnen Erzeugniſſe und Schöpfungen, ſon-
dern gerade in erſter Linie nach dem Maße ihrer Verbrei
tung. Unſere Kultur baut ſich auf dem faulen, morſchen
Boden einer verarmten, entrechteten ungeheuren Maſſe auf
und deshalb iſt ſie eine Klaſſenkultur.

Eine Kultur zu ſchaffen, an der alle gleichmäßig teilnehmen,
das iſt die Aufgabe der Sozialdemokratie. Wer es ehrlich
meint mit dem arbeitenden Volke, der ſtehe zu ihrer Fahne.

Hier wahre Kultur dort Klaſſenkultur!
Die Wahl kann nicht ſchwer ſein.

Tagesgeſchichte.
Der Eventualdolus überflüſſig. Zu Anfang dieſes

Jahres verfaßte der Maſchinenmeiſter des Haynauer Siadt-
blattes nach den ihm von glaubhafter Seite zugetragenen
Mitteilungen einen Artikel, in dem gegen einen mit Namen
nicht genannten konſervativen Amtsvorſteher der Vorwurf
der Schikane erhoben wurde, weil dieſer zu unrecht einem
ländlichen Gaſtwirt die Ausdehnung der Tanzerlaubnis über
8 Uhr ebends unterſagt hatte und daß es erſt des Eingriffs
des Landrats bedurft habe, um das Tanzvergnügen bis um
11 Uhr ausdehnen zu können. Durch dieſen Artikel fühlte
ſich der Amtsvorſteher von Ue. beleidigt und ſtellte Straf-
antrag gegen den verantwortlichen Redakteur Auguſt Jllmer.
Dieſer behauptete in der Verhandlung vor dem Landgericht
zu Liegnitz, er habe nicht gewußt, daß der Artikel gegen den
Kläger gerichtet geweſen ſei er habe weder dieſen beleidigen
wollen, noch überhaupt das Bewußtſein einer Beleidigung
gehabt. Der Gerichtshof ſchenkte auch dieſem Einwande
Glauben und erkannte auf Freiſprechung, obgleich der ob-
jektive Thatbeſtand der Beleidigung als vorliegend erachtet
wurde. Auf die von ſeiten der Staatsanwaltſchaft gegen
das freiſprechende Urteil eingelegte Reviſion hat jetzt das
Reichsgericht dieſes Urteil aufgehoben und die Sache zur
nochmaligen Verhandlung an die Liegnitzer Strafkammer
zurückverwieſen, unb zwar mit der Begründung, daß es zur
Verurteilung genüge, wenn der Angeklagte ſich bewußt
geweſen ſei, irgend jemand durch den Artikel zu beleidigen.
Das muß zu einer ganz uferloſen Rechtſprechung in Jn-
jurienprozeſſen führen.

Daß die Bourgeoiſie, wenn es der Verbeſſung der
Lage der Arbeiter gilt, ſtets mit Verleumdung der Arbeiter-
klaſſe bei der Hand iſt, iſt eine alte Geſchichte. Die That-
ſachen reden gewöhnlich eine andere Sprache. Man wird
ſich erinnern, wie die ganze Meute über die Arbeiterkloſſe

beiter ganz dem Schnapsteufel, er geht noch mehr ins Wirts-
haus 2c., kurz, die ganze Staatsordnung wird umgeſtürzt,
wenn die Herren Ausbeuter an der Auspreſſung der Ar-
beiter etwas beſchnitten wurden. Und die Thatſachen Der
Jahresbericht der württembergiſchen Gewerbeinſpektoren ſagt
für den dritten Bezirk über die ſittlichen Verhältniſſe der
Arbeiter „Die vereinzelt ausgeſprochene Befürchtung, daß
die Sonntageruhe durch geſteigerten Wirtshausbeſuch zum
Nachteil der arbeitenden Klaſſe gereichen möchte, hat ſich als
unrichtig erwieſen vielmehr ſuchen die Arbeiter ſich ent-
ſprechend an bildenden, geſelligen und gewerkſchaftlichen Ver-
einigungen zu beteiligen.“ Alſo das genaue Gegenteil der
Behauptungen der Bourgeoiſie trifft ein. Aber das paßt
ihnen ja gerade nicht, daß der Arbeiter ſich fortbildet, dabei
lernt er denken und das iſt für die Ausbeuterſippe das Ge
fährlichſte.

Nach Brauſewetter kommt Romen. Staatsan-
walt Romen iſt von Gneſen mit 1. Juni ans Berliner
Landgericht I verſetzt worden. Romen iſt n ehemalige
Hamburger Staatsanwalt, der den Sozialdemokraten vor-
warf, daß ſie im Jntereſſe der Partei geneigt ſeien, vor Ge
richt Unwahrheiten zu beſchwören, um einen angeklagten Partei
angehörigen „herauszureißen“, alſo Meineide zu leiſten.

Graf Mirbach ſucht in bemitleidenswerter Weiſe nach-
träglich ſeine ſchroffen Aeußerungen im Herrenhauſe abzu-
ſchwächen. Er hat dem Fürſten Hohenlohe den ſtenographi-
ſchen Bericht überſandt, um darzuthun, daß er nicht geſagt
habe: Am Mirniſtertiſch freue man ſich über jede vernichtete
Exiſtenz auf dem Lande. Fürſt Hohenlohe aber erwiderte,
daß die Aeußerung in ihrem Zuſammenhange ihn zu der
Auffaſſung führen mußte, daß ſie an die Adreſſe der Staats
regierung und damit des Miniſtertiſches gerichtet war. 7
Aeußerung des Grafen Mirbach lautet denn auch wörtlich

c

herſtürzt, wenn von Verkürzung der Arbeitszeit die Rede iſt
oder bei Einführung der Sonntagsruhe, da verfällt der Ar

wie folgt: „Meine Herren, die Situation iſt alſo die: Wir
Landwirte, die wir den Dingen näher ſtehen, haben die
Ueberzeugung, daß man hier die Situation nicht richtig
kennt, ſie unterſchätzt; aber im Lande hat man allerdings
ein anderes Gefühl, das Gefühl nämlich, daß man, möchte
ich ſagen, ſich freut über jede Exiſtenz, die aufdem platten Lande vernichtet wird. lin Herren
Sie werden noch ſehr bittere Stimmungen erleben. Es iſt
ein hartes Wort, das ich ausgeſprochen habe; aber ich ſpreche
es in voller Ruhe und mit voller Ueberlegung aus. Man
wird ja lächelnd an dem Miniſtertiſche über dieſe
Dinge hinweg gehen, bis man eine Bewegung erlebt, die
der Regierung nicht mehr angenehm ſein wird u. ſ. w.“

Die Tragödie in Fuchsmühl hat ein letztes Nach-
ſpiel gefunden. Jn dem Prozeß gegen die Frauen Barbara
Vogl und Anna Stock aus Fuchsmühl wurde im Ein
klang mit den im vorigen Jahre in dieſer Sache gefällten
Urteilen gegen die Vogl auf eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaten und gegen die Stock auf eine ſolche von drei
Monaten acht Tagen erkannt. Das Urteil erfolgte wegen
„Landfriedensbruchs“.

Wer vertreibt die Bauern Der Artikel, der jüngſt
durch die ſozialdemokratiſche und freiſinnige Preſſe ging und
in dem noch nachgewieſen wurde, daß in Heſſen ganze
Dörfer durch Rittergutsbeſitzer aufgekauft worden ſind, gab
in der erſten heſſiſchen Kammer mehreren Edelſten und Beſten
Veranlaſſung zu verlangen, daß gegen die Artikel wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß vorgegangen werde.
Dabei erklärte aber der Fürſt zu Jſenburg-Birſtein,
es ſei dem Großgrundbeſitz nicht zu verargen, wenn er den
in Not geratenen Kleinbauern kraft eines naturnot-
wendigen Prozeſſes die zum Verkauf kommenden
Güterſtücke abkaufe, um darin ſein freies Kapital anzulegen,
wie es Tradition bei ihm ſei. Die Herrn Fürſten und
Grafen wiederholen da nur, was wir Sozialdemokraten ſchon
Jahre lang predigen. Der Aufſaugungsprozeß, der ſich nicht
nur in der Jnduſtrie, ſondern auch in der Landwirtſchaft
vollzieht, iſt eben ein naturnotwendiger ökonomiſcher Prozeß,
gegen den alle großen und kleinen Mittel unſerer Agrarier
ohnmächtig ſind. Nur ſoll man ehrlicherweiſe eingeſtehen,
daß nicht wir Sozialdemokraten es ſind, die den Bauern
von Haus und Hof vertreiben, ſondern daß dieſes Geſchäft
von den „notleidenden“ Großbeſitzern beſorgt wird.

Die Stimme eines Naturkindes. „Der Herr
Aſſeſor Wehlan war ein ſo ſchlechter Mann, daß ich es
kein geſehen habe, wäre Herrn Guverner von Zimmer nicht
geweſen ſo hätte er mich um ſonſt Eingeſperrt, aber alle
mal lief ich zum Herrn Guverner von Zimmer wenn er mir
was ſchlechtes anfangen wollte, und der hat mich immer
von Jhnen erlöſt.“ So lautet eine Stelle in einem ſoeben
eingetroffenen, im Wiesbadener Tageblatt veröffentlichten
Brief eines jungen in Deutſchland erzogenen Afrikaners,
der vor einigen Jahren wieder in ſeine Heimat zurückge-
kehrt iſt.

Der Rückgang des Handwerks wird in einer Auf-
ſtellung deutlich ſichtbar, die wir im Osnabrücker Tageblatt
fanden. Dabei gab es in Osnabrück

bei einer Schloſſer Schloſſerim Jahre Einwohner- meiſter Geſellen Lehrlinge in

zahl von Fabriken1850 12 000 27 45 26 01896 45 000 24 10 76 ca. 1000Wem da die Augen über den Rückgang des Handwerks
noch nicht aufgehen, dem iſt überhaupt nicht zu helfen. Die
Jnnungbrüder ſehen aber überhaupt nichts ein, ſie ſind ganz
mit Bündheit geſchlagen und ihnen iſt nicht zu helfen.

Recht unglimpflich verfahren die Konſervmtiven mit
ihrem früheren Freunde, den teuren Gottesmann Stöcker.
Jn einer Broſchüre des Oberſten v. Krauſe wird dem Sööcker
nachgewieſen, daß er auch dann noch gegen den Ausſchluß
Hammerſteins geſtimmt hat, als deſſen Verbrechen klar er-
wieſen waren. Das mag zutreffen aber die Konſervativen
haben auch noch den v. Hammerſtein in ihren Reihen ge-
duldet, als ſie wußten, mit welchem Vogel ſie es zu thun
hatten. Um ſich zu revanchieren hielt nun Stöcker in der
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Berliner Tonhalle eine Verſammlung ab, in der er den An
trag auf ſeinen Ausſchluß aus der konſervativen Partei eine
„Unverſchämtheit“ nannte. Daraufhin hat ihn jetzt der
Steller des Antrags, Graf Schlieben-Sanditten, ver-
klagt. Der Termin findet Mitte April ſtatt. Nun wird
das Auge, das nicht lügen kann, doch noch vor Gericht er
ſcheinen müſſen, obwohl er es ſcheut wie die Eule das
Sonnenlicht. O wie verderbt iſt doch die Welt!

Auch nicht übel! Der Oberſt a. D. von Schwane-
wede in Bautzen hat den Arzt Dr. Rohr auf Piſtolen ge-fordert, weil letzterer gegen die ſächſiſche Wahllechteermeuge-

iung war, die v. Schwanewede in einigen Zeitungsartikeln
verteidigt hatte. Dr. Rohr hat das Duell abgelehnt. Außer
dem fand bei Bautzen ein Piſtolenduell ſtatt zwiſchen dem
Leutnant Lindemann und dem Aſſiſtenzarzt Dr. Schredel;
der Leutnant erhielt einen Schuß in den Oberſchenkel; es
mußte ihm das linke Bein abgenommen werden.

„Polniſche Hunde“. Eine Unterſuchung, die anläß-
lich einer Aeußerung des polniſchen Abg. v. Czarlinski im
Reichstage angeordnet wurde, hat ergeben, daß der Chef der
dritten Kompagnie des Jnf.Reg. Nr. 129 wiederholt die
Soldaten polniſcher Zunge als „polniſche Hunde“ be-
zeichnet habe. Der Konpagniechef erhielt vier Tage Stuben-
arreſt.

Was eine Kaſernenepidemie koftet, das erſieht
man aus den an den bairiſchen Landtag gelangten Rech-
nungsnachweiſungen des Kriegsminiſteriums für die Rech
nungsperiode 1893/94. Die bewilligte Budgetpoſition fürLazarett Wirtſchafts und Krankenpflegekoſten ſt um 113 278

Mark, die für Arzneimittel um 17 344 M. überſchritten
worden. Nach den Erläuterungen entfallen von dieſen Mehr
ausgaben 99 997 M. und 15 361 M. auf höheren Kranken
ſtand, veranlaßt durch die im Sommer 1893 in München
(in der Kaſerne) aufgetretene Typhusepidemie, wodurch
insbeſondere für Beköſtigung und für Arzneimittel ein erheb
licher Mehraufwand verurſacht worden iſt. Bekanntlich
wurde das Jnf.-Leib Regiment durch die Epidemie ſehr ſtark
heimgeſucht und für dieſes Regiment infolgedeſſen außer
etatsmäßig die Summe von 44 954 M. verausgabt, die
nach den Erläuterungen „durch beſondere Ausgaben für
Krankenpflege, für Räumung der betreffenden Kaſernen, durch
bauliche Einrichtung von Remiſen auf Oberwieſenfeld zur
Unterbringung von Mannſchaften, für Beſchaffung des Er-
ſatzes verbrauchter Wäſcheſtücke ec.“ in Anſpruch genommen
wurden. Demnach ſtellen ſich die der Militärverwaltung
d. h. dem Lande und ſeinen Steuerzahlern aus der Epi-
demie erwachſenen Koſten auf 99 997 15 361 44 954
160 312 M. Auch die Koſten für die jüngſte Epidemie
in der bairiſchen Armee (Nikolai-Kaſerne Paſſau) hat be-
trächtliche Summen verſchlungen. So koſteten allein die
Baracken 96 000 M., dazu kommen die merkwürdigen
Bazillenvertilgungsarbeiten in der Kaſerne, das Suchen nach
dem eigentlichen Krankheitserreger c. c. Kurzum, für die
auf dieſe Art verwendeten Gelder hätte zu gunſten der
Menage und damit das iſt unſere feſte Ueberzeugung
ur Verhütung von Maſſenerkrankungen in den Kaſernen

erkliches gethan werden können.
Die „Verjüngung“ der Armee wird auch in Baiern

im lebhaften Tempo betrieben. Eine ganze Anzahl höherer
Militärs hat in den letzten Wochen den Abſchied „eingereicht“,
um dem Nachwuchs Platz zu machen, auf den Heldenthaten

und als Penſionäre Steuergroſchen zu ver-
zehren.

„Woher nimmt Miquel das Geld fragt Eugen
Richter in der Freiſ. Ztg. und weiſt nach, daß Miquel von
den der Regierung gewährten Krediten 265 Millionen Mark
unerhoben gelaſſen hat, obwohl er beſtändig über Mangel
an Geld klagt. Eugen Richter meint, die Ueberſchüſſe müßten
weſentlich höher geweſen ſein, als angegeben worden iſt.

Randbemerkungen ſind verboten. Auf ſeine Zähl-
karte bei der Volkszählung am 1. Dez. hatte der Tiſchler
geſelle Storch in Grünau bei Berlin neben die Frage, „ob
aktive Militärperſon“, geſchrieben

„Jch habe drei Jahre lang das Mißhandeln von Menſchen
beim 6. Jnfanteri Regiment gelernt!“

Das Gericht verknurrte den Unvorſichtigen wegen Be-
leidigung der Armee zu einem Monat Gefängnis.

Kein BVefähigungsnachweis?! Auf der Handwerker-
Konferenz im preußiſchen Handelsminiſterium am Montag
iſt auch die Frage des Befähigungsnachweiſes zur Sprache
gekommen. Dabei hat der Miniſter erklärt, daß garnicht
daran zu denken ſei, daß die Regierung oder der
Bundesrat jemals ihre Zuſtimmung für die Wiedereinführung
des Befähigungsnachweiſes für das Handwerk geben könnten.
Die Zwangsinnungen in Verbindung mit genoſſenſchaftlicher
Selbſthilfe unter Gewährung von ſtaatlichen Zuſchüſſen ſei
das äußerſte, was die Regierung für das Handwerk thun
könne. Der Befähigungsnachweis ſei bei den heutigen Zeit-
verhältniſſen nicht mehr durchführbar; es ſei Durch-
führung der Zwangsorganiſation nicht nur überflüſſig, ſondern
geradezu ſchädlich. Die Vertreter des Handwerks ſollen
ſich bereit erklärt haben, ſich mit der in Aufſicht geſtellten
Zwangsorganiſation zufrieden zu geben. Es hat aber
lange gedauert, ehe ſich die Zünftler davon überzeugt haben,
daß unter den heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen der Be
fähigungsnachweis ein Unding iſt!

„Ehrfürchtige Abwehr.“ Die Bismarckpreſſe hat
ſich zur Verherrlichung ihres Heros an deſſen Geburts-
tage wieder gehörig was geleiſtet. Zu dem Koſtbarſten
dieſer Leiſtungen gehört, was die Köln. Ztg. ſchreibt: ſie
könne dem Fürſten um ſo freudiger huldigen, als ſie nicht
mehr unter dem ſchmerzlichen Eindruck ſeines Helden-
zornes ſtehe, „der früher gelegentlich zu ehrfürchtiger
Abwehr genötigt habe“.

Die „ehrfürchtige Abwehr“ des Bismarckſchen Helden-
zornes durch die Köln. Ztg. beſtand darin, daß ſie von
Bismarck dem „Nörgler“ ſchrieb, der „ſcheltend und
polternd hinter dem Reichswagen herlaufe“.
Wie geiſtreich und geſchmackvoll das Organ für „Bildung“
und „Beſitz“ doch dafür Buße zu thun weiß!

„Großthaten“ der „guten Geſellſchaft. Das
Organ des Bundes der Landwirte befaßt ſich mit dem Pots-
damer Vuell, bei dem ein Offizier einen Rechtsanwalt er-
ſchoſſen hat. Das Bundesorgan meint, der Offizier werde
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nach Abſitzung ſeiner Strafe wahrſcheinlich wieder in ſeinen gaben 5 Millionen betragen.
Beruf zurückkehren, „ohne daß irgendwie ein Makel an ihm
haftet und fährt fort

„Das iſt das tief Bedauerliche nach unſerer Auffaſſung, daß der
Ehebruch den Ehebrecher nicht entehrt, obwohl es kaum ein
größeres Verbrechen giebt, als das, den Frieden des Hauſes
g. ören, die eheliche Treue zu brechen. Nach k ſittlicher

uffaſſung iſt der Ehebruch ſchlimmer, als der Diebſtahl der
ſchlim r Betrug, eines der niedrigſten Verbrechen. Straf-rechtlich wird er ja nur auf Antrag baelet und mit geringer

geahndet. Von den Kreiſen aber, die ſich für die
ſäbren en halten, die das große Wort in der ſogenannten Geſell
chaft ſprechen, wird der brecher überhaupt nicht ver

urteilt, ſondern von einem Teile eher noch bewundert.
Das, was uns als Verbrechen gilt, gilt dort als eine Groß
that; ((h das, was den Mann verächtlich machen ſollte, macht
r intereſſant. Hier iſt der dunkelſte Punkt in der ganzen

ngelegenheit. Hier muß Wandel geſchaffen werden. Wenn der
Ehebrecher wüßte, daß ſeine That ihn ausſchlöſſe aus der
enannten Geſellſchaft, ihn mit einem ungauslöſchlichen Makel beheftete ihm die höheren Berufe verſchlöſſe, dann würden

wohl die Fälle des Ehebruchs ſich mindern, dann würden vielleicht
anch die Zweikämpfe geringer an Zahl werden. Wir müſſen z
ernſteren ſittlichen Anſchauungen zurückkehren, ſonſt hilft alle
Weckung der Gewiſſen, aller Bau von Kirchen, alle äußer-
lich zur Schau getragene Frömmigket nichts. Es
müßte als Regel gelten, daß der Ehebrecher nicht mehr für würdig
geachtet werde, dem Offiziers- oder dem Beamtenſtande anzu
gehören. Trüge der Ehebruch dieſen Makel, dann würde er auch
im allgemeinen als etwas ſittlich Verwerfliches betrachtet und
damit eine gewiſſe Abſchreckung erzielt werden, die dringend not
thut. So lange wir uns aber nicht dazu aufraffen können, daß
wir denjenigen, der das Heiligtum des Hauſes mißachtet und die
Ehe bricht als ehrlos betrachten und behandeln, ſo lange dürfen
wir uns nicht wundern, wenn das Heiligtum der Ehe frevlen An-
griffen ausgeſetzt bleibt.“

o ſchrieb ungefähr auch der Hammerſtein, als er ſeine
Flora Gaß wenn auch nicht unter ſo doch in dem Herzen
trug.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
Naumburg am Mittwoch den Arbeiter Peter Friedrich
aus Gra ſſchütz zu zwei Monaten Gefängnis.

Ausland.
Amerika. Herrſcher von Gottes Gnaden. Auf

Haiti befürchtet man nach dem bevorſtehenden Tode des
Präſidenten Hyppolite den Ausbruch von Unruhen. Das
iſt, wenn man die bisherige Geſchichte Haitis in Betracht
zieht, allerdings nicht un wahrſcheinlich. Das Land hat
während der 92 Jahre ſeiner Selbſtändigkeit 16 Herrſcher
gehabt, die ſich als Kaiſer, Präſidenten und Könige haben
bezeichnen laſſen. Von dieſen 16 Herrſchern ſind
14 geſtürzt, vertrieben oder ermordet worden.
Der Herald erinnert daran, daß Hyppolite ſeinen Schwager
unter dem Vorwande einer Ehrenbezeugung zum Frühſtück
eingeladen und ihn dann auf öffentlichem Platze vor den
Augen ſeiner Mutter und Schweſter habe erſchießen laſſen.

Dolizeilices und Gerichtliches.

g Jn Chemnitz wurde in der Volksbuchhandlung von Lang-
ner nach der Märznummer gehausſucht.

8. Die Majeſtätsbeleidigungsklage gegen Genoſſen
Seiffert in Hamburg als Redakteur der Märznummer ſtützt
ſich auf den Abdruck eines Gedichtes des jüngſt verſtorbenen Ludw.
Pfau aus dem Jahre 1348 (in den vier Schlußzeilen des erſten
Verſes) auf der Titelſeite, und auf den Abdruck eines Artikels der
Mannheimer Abendzeitung vom 18. März 1848 (unter den Stim
mungsbildern aus der 48er Tagespreſſe), worin 1848! die
Anſicht ausgeſprochen war, daß infolge der damaligen Ereigniſſe
möglicherweiſe die Dynaſtie der Hohenzollern plötzlich und uner-
s v die Bourbonen und Orleans in Frankreich vom Throne
allen werde.

8 e Notzucht denunziert wurde der Redakteur der
Berner Tagwacht und in öffentlicher Arbeiterverſammlung ver-
haftet. Die dreitägigen Verhandlungen endeten mit einem frei-
ſprechenden Urteile, das der Staatsanwalt ſelbſt beantragt hatte.

o war die Liebesmühe wieder einmal umſonſt geweſen.
Z Parteipreſſe. Jn Braunſchweig iſt man damit be-

ſchäftigt, den Volksfreund in das Eigentum der Partei über-
zuführen. Einſtweilen haben der bisherige Verleger des Blattes,
Genoſſe A. Günther, und die Preßkommiſſion ein Proviſorium

eſchaffen, wonach einerſeits der Preßkommiſſion das uneinge-
chränkte Beſtimmungsrecht über die Haltung des Blattes, über
die Anſtellung und Kündigung des geſamten Redaktions und Ex
peditions Perſonals letzteres nach Uebereinkunft mit dem Ver-
leger eingeräumt wird, andererſeits die Partei Braunſchweigs
als ſolche für die Defizits des Blattes, mit gewiſſen Modifika-
tionen, aufzukommen hat.

Soziale Lleberſicht.
Die Verlegung der Jnduſtrie aufs Land

macht immer weitere Fortſchritte. Wir erſehen dies an den
ſich immer mehr erweiternden Anlagen der Dynamitfabrik
bei Coswig. Aber auch aus Süddeutſchland werden ähnliche
Erſcheinungen gemeldet. Ein Stuttgarter Fabrikant Otten-
heimer legt an verſchiedenen Stellen auf dem Lande große
Fabrikanlagen an. Dort ſind die Arbeitskräfte billig.
Uns iſt dieſe Entwicklung äußerſt günſtig.

Zündhölzchen-Maſchinen. Wir haben ſchon mit-
geteilt, daß durch Einführung einer neuen Maſchine in den
franzöſiſchen Staats-Zündhölzchenfabriken eine große Anzahl
Arbeiter brotlos würden. Die Voſſ. Ztg. bringt jetzt da-
rüber Näheres. Danach beträgt die Zahl der Arbeiter, die
entlaſſen werden ſollen, zirka 1400. An deren Stelle treten
30 Maſchinen, von denen jede träglich 3 Millionen Zünd-
hölzchen fertigſtellen kann. Es wird daher möglich, mittels
dieſer 30 Maſchinen die dreißig Milliarden Zündhölzchen
zu liefern, die Frankreich jährlich bedarf. Der Erfinder der
Maſchine, Barber, iſt ein Jrländer, der vor zwanzig Jahren
nach Amerika kam, dort Zündhölzchen mühſam mit gewöhn-
lichen Werkzeugen herſtellte, nach und nach aber eine Ma-
ſchine erfand und ſo vervollkommnete, daß ſie der gedachten
Leiſtungen fähig iſt. Jn den Vereinigten Staaten hat Bar
ber alle Mitbewerber aus dem Felde geſchlagen, er allein
erzeugt dort noch Zündhölzchen, zuſammen 125 Milliarden
jedes Jahr. Seine Fabrik befindet ſich in Chicago. Barber
iſt durch ſeine Erfindung vielfacher Millionär geworden.
Das Patent ſeiner Erfindung hat er ſchon für England und
Jtalien verkauft. Frankreich zahlt ihm drei Millionen für

das Patent (in Frankreich iſt die Fabrikation der Zündhölz-
ſchen ein Staatsmonopol) und für die notwendigen 30 Ma-
ſchinen; durch dieſe werden die Koſten der Herſtellung um

42 Hundertſtel verringert. Gegenwärtig nimmt der Staat

J

Der Reingewinn beträgt alſo
Millionen, er wird durch die Maſchinen um zwe
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lionen ſteigen. Den entlaſſenen Arbeitern will
Entſchädigungen von je 300-1000 Franks gewähren.

Gewerbegerichte in Jtalien. Nach einem könig-
lichen Erlaſſe vom 12. d. M. ſind in ganz Italien Se-
werbeſchiedsgerichte zu bilden. Der Bezirk der Mailänder

andelskammer z. B. wird 17 Gerichtsſtellen haben, derenSgierencher ur Hälfte aus Prinzipalen und zur anderen

Hälfte aus Arbeitern beſtehen. Jhr Zweck iſt, Streitig
keiten zwiſchen Kapital und Arbeit zu ſchlichten. Alle Ar
beiter und Arbeiterinnen, die das 21. Lebensjahr erreicht
haben, ſeit wenigſtens ſechs Monaten in der Gemeinde
wohnen, in der Induſtrie über ein Jahr thätig ſind, haben
aktives und paſſives Wahlrecht. Von Unternehmern ſind
bloß diejenigen wählbar, die mindeſtens 50 Arbeiter be
ſchäftigen.

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Brauer der Bergſchlößchenbrauerei in Chemnitz er

reichten durch kurzen aber einmütigen Ausſtand die Bewilligun
folgender Forderungen Fran des Minimallohnes von 72 Mk.e 75 Mi monatlich, zehnſtündige effektive Arbeitszeit, das Recht,
außerhalb der Brauerei zu ſchlafen und zu dem Zwecke 10 Mk.

Zuſchuß monatlich.

Der r in Lauterberg a. H. iſt ebeendet. Die dortige Filiale des Holzarbeiter- Verbandes hat jetzt
250 Mitglieder.

In der Leipzig-Lindenauer Baumwollſpinnereier Differenzen wen der Firma und ihren Arbeitern entſtan
en. Es wird gebeten, Zuzug bis auf weiteres fernzuhalten.

Zur Malerbewegung. Aus Dresden wird ge-
ſchrieben: Ein Teil der Meiſter hauptſächlich die Jnnung, glaubt
geſtützt auf eine Anzahl Streikbrecher, den Ausſtändigen trotzbieten
zu können Jhnen gegenüber ſteht eine bedeutende Zahl einſichts
voller Unternehmer, die die von den Gehilfen geſtellten Forde
rungen bewilligt haben. Bei ihnen iſt reichlich ein Drittel 300

der am Orte befindlichen Gehilfen bereits in Arbeit. Dieſe
300 bilden mit den noch Ausſtändigen ca. 200 die Majori
tät, und zwar die intelligentere, denn ſie ſind die mittleren und
beſten Kräfte. Trotzdem glaubt die ginge obgleich einzelne
ihrer W r ſchon ſchwere wirtſchaftliche Schädigungen durch
den Streik erlitten haben, die Ausſtändigen zur bedingungsloſen
Unterwerfung zwingen zu können. Die Streikenden richten nun
die Bitte an die deutſche Arbeiterſchaft, beſonders an die im Bau
ewerke, treu Solidarität zu üben. Zuſchriften ſind an Franzt Gelder an Auguſt Ludwigkeit in Dresden, Güldene Aue“,
lumenſtraße, zu richten. In Eſſen haben die Jnnungsmeiſter

eine ſchwarze Liſte aller Streikenden angefertigt. Einigen Malern,
die in der Kruppſchen Fabrik (deren Maler und Anſtreicher ſich
an dem Streik nicht beteiligen) um Arbeit arfragten, wurde die
Liſte, die auch e Namen enthielt, anſtandslos gezeigt und ſie
wurden abgewieſen.

Zur Arbeiter-Ausſperrung in Fürth ſchreibt die
r Tagesp.: „Die iopf und ſinnlos verfügte Entlaſſung der

rbeiter ſcheint der Spiegel-Jnduſtrie verhängnisvoll zu werden.
Die Exporteure ziehen allmählich ihre Aufträge zurück und laſſen
in Berlin arbeiten. Welch bedeutende Verſchiebung bereits ein-
getreten iſt, geht daraus hervor, daß für eine Werkſtätte nach
Berlin 36 Rahmenſchreiner verlangt werden. Eine Anzahl Ar-
beiter haben das Engagement bereits angenommen. Eine größere
Zahl Bildhauer iſt nach Stuttgart übergeſiedelt. Nach Düſſeldorf
und Halle a. S. werden uehr Bildhauer yerlangt, als hier über
haupt beſchäftigt waren. Nach Holland werden Glasarbeiter ge-
ſucht. Jetzt ſchon kann bei Beendigung des Ausſtandes nichtmehr die erforderliche Anzahl in die gen zurückkehren. Von

einer Fabrik haben 25 der beſten Arbeiter auswärts dauernd
Stellung genommen. „Kraftproben“ müſſen vorher überlegt wer
den. Die Unternehmer waren ſehr ſg echt beraten bei ihren
e Jungen. Mögen ſie ſich bei ihren ſchneidigen Führern

edanken.“
Jn Magdeburg legten die Zimmerer bei der Firma Böhme

und Vaders die Arbeit nieder.
Die Tiſchler in Burg bei Magdeburg erhielten die an

die Meiſter gerichteten Forderungen bewilligt.
Die Feilenſchleifer Eſſens ſtehen im Streik um Ab-

ſchaffung der Nachtarbeit und um Erhöhung des Stundenlohnes.
Der Streik in der Neunkirchener Druckfabrik endete mit

dem vollſtändigem Siege der Arbeiter. Alle Forderungen wur
den bewilligt. Der Vizedirektor Brunner wird ſuspendiert, kein
Arbeiter wird wegen des Streiks entlaſſen, der 1. Mai wird frei
rörp und die Wahlen wird alle Vorkehrungen treffen,

aß in Bälde der Zehnſtundentag eingeführt werden kann.
Die Fenſterputzer Berlins haben ihre zwölf Forderungenbis jetzt bei zehn Firmen bewilligt bekommen. Einige andere

irmen wollen nur einen Teil der Forderungen anerkennen. Die
Stimmung unter den Ausſtändigen iſt hoffnungsfreudig; obwohl

eine Anzahl Streikbrecher zu regiſtrieren ſind, darf wohl erwartet
werden, daß die Bewegung ſiegreich beendigt wird.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. April 1896.

Der Streik bei Sernau dauert unverändert
fort. Folgende hieſigen Geſchäfte beziehen nach wie vor
von ihm Waren

Bokmann u. Serauky, Brüderſtraße,
Schultz Nachf., gr. Steinſtraße,
M. Schneider, Leipzigerſtraße,
G. Aßmann, Marktplatz.

Leider iſt es infolge Verſchleppung des Streiks nicht mög-
lich geweſen, die Liſte ſo zeitig zu veröffentlichen, daß ſich
die Arbeiterſchaft ſchon bei ihren Oſtereinkäufen darnach
hätte richten können. Umſo einmütiger werden alle, die ein
Herz für die ausgeſperrten Konfektionsarbeiterinnen haben,
in Zukunft handeln. Alle Mittel, Herrn Sernau zur An-
erkennung der beſcheidenen Forderungen zu bewegen, ſind an
ſeinem protzenhaften Auftreten geſcheitert. Gefliſſentlich ſtellte
er an die Arbeiterinnen eine Forderung, von der er wiſſen
mußte, daß ſie nicht erfüllt werden konnte, weil ſich die Ar
beiterinnen damit ſelbſt ins Geſicht geſchlagen hätten. Da-
gegen hat Sernau als echter Emporkömmling heilloſe
Angſt davor, daß ihm der Profit gekürzt wird,
der ihm aus dem Verkauf ſeiner zu Schund-
löhnen hergeſtellten Waren an die Arbeiter er-
wächſt. Es wird dafür geſorgt werden, daß die Arbeiter-
ſchaft allerorten, wohin Sernau Waren verſendet, von ſeinem
Auftreten unterrichtet wird. Unſere Freunde werden nicht
zögern, Herrn Sernau und ſeinen Helfershelfern klar zu
machen, daß die Arbeiterſchaft nicht mit ſich und den vom
Kapital ausgebeuteten Lohnſklavinnen ſpaßen läßt.

Der Korbmacherſtreik bei Elitzſch u. Ko. dauert
unverändert fort. Die hieſige Filiale des deutſchen Holz-
arbeiterverbandes beſchloß in ihrer letzten Verſammlung, mit
den Jnhabern der Firma in Verbindung zu treten. Bis
jetzt haben ſich zwei Streikbrecher gefunden, der chriſtlich-
ſoziale Bowiczky aus Ammendorf und der im Bellevue

25 Millionen aus den Zündhölzchen ein, während die Aus als Lohnkellner thätige Bredov. Die Streikenden haben
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dieſe beid en minderwertigen Kräfte nicht zu fürchten; denn
Bowicezky war ſchon früher einmal bei Elitzſch u. Ko. be
rn wurde aber von der Firma entlaſſen, weil ſeine

rbeit nicht genügte. Auch Bredov hat ſchon mehrmals ver
ſucht, bei Elitzſch u. Ko. Arbeit zu erhalten, iſt aber immer
abſchlägig beſchieden worden.

Ein Wink für alle, die es angeht. Die Unzulänglich-
keit der Berliner Sicherheitspolizei ſo ſchreibt der Vorwärts
iſt allgemein anerkannt. Die Urheber größerer Verbrechen werden
eit längerer Zeit nicht mehr entdeckt. Einzelne Fälle aufzuzählen
ſt nicht notwendig, da die Thatſache notoriſch. Der Grund hier

für iſt, daß in Berlin die Kriminalpolizei der „politiſchen Polizei“
untergeordnet und erſt in zweiter Linie kommt. Was die „poli-
tiſche Polizei“ iſt, das wiſſen wir ſie hat auf Staatsfeinde und
ſtaatsfeindliche Jdeen Jagd zu machen. Und dieſe Jagd iſt eine
noch weit ſchwierigere Arbeit, als das Fahren mit dem
noch nicht erfundenen lenkbaren Luftſchiff. Alle Verſuche ſind bis
her mißlungen aber je größer das Fiasko, deſto eifriger wird
die Jagd fortgeſetzt. Und bei den heutigen Machthabern ſteht
dieſe Jagd noch über den anderen Jagden. Die beſten Köpfe der
Polizei werden in die politiſche Abreilung geſteckt, und die krimi-
naliſtiſche Polizei muß natürlich hierunter leiden. Die An-
klageſchrift in dem Auer und Genoſſenbeweiſt die dauernde, jahrelange Verwendung von mindeſtens
einem halben Dutzend Kriminalpoliziften und das zur Ermit-
telung eines „Verbrechens“, das in den Augen aufgeklärter Men
ſchen überhaupt kein Verbrechen iſt, ſondern die Ausübung eines
natürlichen Rechts. Wäre dieſes halbe Dutzend Polizeibeamter
dem Kriminaldienſt nicht entzogen und wäre es zur Verhütun
und Entdeckung von Verbrechen verſtärkt worden, wer weiß, o
der Mord der Galle nicht verhütet oder wenigſtens der Mörder
entdeckt worden wäre.

Weißzenfels. S einer Kaiſerbeleidigung, die er
1894 bei einem Feſteſſen des Geflügelzüchtervereins begangen
haben ſoll, iſt jetzt der Schuhwarenfabrikant M. Sei ler denun-
giert worden und zwar durch einen Mann, der damals Mitglied
es Vereins war, ſpäter aber ausgeſchloſſen worden iſt. ie

ſchmählich verkommen iſt doch das „honette“ Bürgertum!
Hettſtedt. Die Sachſengängerei nimmt wieder ihren Anfang.

Das Rittergut Sylba hat die erſten Ladungen dieſer jubelreichs
7 Kulis erhalten.

Erfurt. Hier beſteht eine Bismarckgemeinde als be-
ſonderer Verein. Wer am beſten das Bellen des Tyras
ahmen kann, wird Vorſtand, und wer am beſten zu Schweif-
wedeln verſteht, wird Bannerträger. Der Verein hat ſich drei
Eichen aus dem Sachſenwalde erbettelt, die hier gepflanzt werden
ollen.
Wittenberg. Submiſſionsblüte. Für Herſtellung von

3000 Sparkaſſenbüchern forderte der Magiſtrat Offerten ein.
Während drei Bewerber 346, 350 und 382 M. forderten alſo faſt
gleichmäßig kalkuliert hatten, erbot ſich ein Vierter, die Arbeit für
115 Mark zu machen. Er erhielt den Zuſchlag Aber ſchon
die Setzerkoſten koſteten ihm mehr und der Buchbinder forderte
allein 160 M. Da ſchließlich der Lieferungstermin nicht einge
halten wurde, ließ der Magiſtrat dem Schmutzkonkurrenten die

auf dem Halſe und übertrug die Beſtellung dem Nächſt
illigen.Magdeburg. Abgeblitzt iſt die Polizei in Magdeburg

wieder einmal mit dem Verſuche, eine Tellerſammlung zu
einer öffentlichen Kollekte zu ſtempeln. Der Maurer
Gerchel war angeklagt worden, am 2. Dezember v. J. gegen die
Polizeiverordnung vom 22. Mai 1890 ſich dadurch vergangen zu
aben, daß er in einer Verſammlung der Maurer eine Teller-
ammlung veranſtaltete. Das Schöffengericht verurteilte ihn r

Er legte jedoch Berufung ein, über welche unlängſt vor der Straf
kammer des Landgerichts in Magdeburg verhandelt wurde. Der
Verteidiger führte aus: Die Polizeiverordnung bedrohe denjenigen
mit Strafe, der ohne behördliche Erlaubnis in Fällen eine Kollekte
veranſtalte, wo es nach der Inſtruktion für die Oberpräſidenten
der behördlichen Genehmigung bedürfe. Die JInſtruktion erfordere
die Erlaubnis für die Ausſchreibung einer öffentlichen Kollekte.
Eine Ausſchreibung habe aber hier nicht ſtattgefunden. Ueber
haupt ſei die Tellerſammlung keine Kollekte grwery vielmehr
hätten die r Beträge nach dem erkernbar zum Ausdruck
gebrachten Willen der Zahlenden als Gegen iſtung für den in
der Verſammlung gehaltenen Vortrag dieren ſollen. Endlich ver

die Anwendung der Polizeiverordnung auf die in Verſamm-
ungen veranſtalteten Tellerſammlungen gegen die Verfaſſung.
g. geſtatte nur die geſetzlich feſtgelegten Beſchränkungen der
Verſammlungsfreiheit. Polizeiverordnungen dürften weitere Be
r r nicht einführen. Das Urteil lautete auf Frei-
prechung des Angeklagten. Zwar habe, ſo lauteten die Gründe,

das Gericht in der en eine Kollekte erblickt, doch ſei
dem Verteidiger darin beizutreten, daß die Kollekte nicht aus-

eſchrieben ſei und daß es der Ausſchreibung bedurftßaälte um zur Verurteilung des Angeklagten zu gelangen. Die

Koſten habe die Staatskaſſe zu tragen.
Magdeburg. Handel mit Armenkindern. Der Ge-

meindevorſteher des benachbarten Ortes Mützingen erließ folgende
Bekanntmachung

Die Armenkinder der Witwe Thormann, ein Knabe von 7,
wei Mädchen von 5 reſp. 3 Jahren) ſollen an den Mindeſt-ſerdernd en unter den im Termin bekannt werdenden Be-

dingungen am Samſtag den 28. d. M. mittags 1 Uhr beim Ge-
meindevorſteher ausgethan werden.

Mützingen, den 21. März 1896.
Der Gemeindevorſteher.

So ergeht es den Kindern der Armen, die ihr Leben lang dem
Kapitalismus den größten Teil des Ertrages ihrer Arbeit opfernne in der „chriſtlichen“ Welt.

leine Provinzial-Chronik. Aus Torgau wird nach Be
endigung der Herbſtmanöver das 3. Pionierbataillon nach Span-
dau verlegt. Jn Eis!eben wurden am Mittwoch früh wieder
Erdſtöße verſpürt, die Waſſerrohrbrüche zur Folge hatten. Gerade
in dieſen Tagen war von „ſachverſtändiger Seite“ verſichert
worden, die Erdſenkungen würden in der Hauptſache beendet ſein.

Jn Möritzſch bei Schkeuditz wurde die ſechsjährige Tochter
des Brenners Franz durch einen umſtürzenden Holzſtoß erſchlagen,
die Tochter des Maurers Kündiger tödlich, vier andere Kinder
wurden leichter verletzt. Jn Nordhauſen wurde eine Kon
firmandin ohnmächtig, weil ſie ſich zu feſt geſchnürt hatte. Was
ein Närrchen werden will, ſchnürt ſich beizeiten. Jn Ziegel-
rode iſt unter dem Rindvieh des Freigutsbeſitzers Hage die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Aus dem Peiche.
Berlin. Mißhandlung eines Siſtierten auf einer Ber

liner Polizeiwache wurden dieſer Tage endlich einmal gerichtlich
feſtgeſtellt. Ein Schutzmann wurde dabei als Zeuge von dem
Staatsanwalt im Verlaufe des Verhörs mit den zornigen Worten
angefahren:

„Denken Sie denn, wir ſind Jhre Narren, daß Sie immer
Jap Gegenteil von dem ſagen können, was Sie vorher geſagt
abenDer Angeklagte, welcher groben Unfug verübt und die Beamten

beleidigt bezw. Widerſtand geleiſtet haben ſollte, ward denn auch
freigeſprochen. Ob nun gegen die Beamten vorgegangen wird

Dahme. r wurde vom Kaiſer der wegen Ermordung
ſeiner Frau vom Schwurgericht zum Tode verurteilte Schulze.

Deſſau. Der geſunde Seehund. Vor mehreren Wochen
wurde hier, wie ſeinerzeit berichtet, ein junger Stehund gefangen.
Dieſelben bürgerlichen Blätter nun, die es kaum der Mühe wert
erachten, von dem Selbſtmorde eines Proletariers Notiz zu nehmen,
wenn Not und Elend den Unglücklichen zu dieſer Verzweiflungs-
that getrieben haben berichten wiederholt, daß der junge Seehund
ſich eines „vorzüglichen Befindens erfreue“; insbeſondere wird
hervorgehoben, daß Mitglieder des anhaltiſchen Herrſcherhauſes
rege reges Intereſſe an dem jungen Seehund nehmen.

ie nett!

Rieſa. Schule der Erziehung.
Mädchen wurden von mehreren Soldaten aufgelauert und in
chändlichſter Weiſe dergpaſ t. Während der viehiſchen That

die Soldaten den ſchreienden Opfecn ihrer Lüfte den
und zu.Poſen. Jm Walde bei Schrimm wurde ein etwa 22jähriges

Mädchen mit völlig durchſchnittenem Halſe tot auf-
gefunden.
Elberfel o. Ueber die Zuſtände bei der hieſigen Polizei gab

eine Gerichtsverhandlung gegen den Redakteur des Gen.Anz.Aufſchluß. Er ſollte die 4 izeiverwaltung beleidigt haben un
dafür 500 M. berappen. Die Berufungsverwaltung brachte aber
ſo nette Weh an den Tag, daß auf Freiſprechung erkannt wurde.
Selbſt die Polizeibeamten hatten unter den Schimpfereien eines
ihrer höchſten Vorgeſetzten viel zu leiden und wurden bei jeder
Kleinigkeit in hohe Strafen genommen. Das Gericht erkannte
dem Angeklagten den Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen) zu.

Leipzig Wegen Vertriebs unzüchtiger Bilder und Schriften
belegte das hieſige Landgericht den Bu händler Franz Hermsdorf
mit dem Maximalmaß der in z 184 Str.-G.B. angedrohten
Strafe, d. h. mit ſechs Monaten Gefängnis. Ein mitangeklagter
Kolporteur Balcke kam mit 6 Wochen Gefängnis davon.
Dresden. Die frühere Wirtſchafterin A. L. Reibetanz ſtahl

hier ihrem Herrn 40000 Mk. und verheirate ſich mit einem Hotel
beſitzer in Bautzen, dem ſie vorſchwindelte, die 40 000 Mk. ſeien
ererbtes Heiratsgut. Einige Tage nach der Hochzeit wurde ſie
verhaftet und am Dienstag vom hieſigen Landgericht zu 7 Jahren
zuchthaus, 10 Jahren und Stellung unter Polizeiauf-
cht verurteilt. Eine an dem Diebſtahl beteiligte Poſtſchaffuers-
rau Böhme erhielt 3 Jahre 3 Monate Gefängnis und 5 Jahre
hrverluſt, ein Buchausträger Tiſcher 3 Monate Gefängnis. Der

mitangeklagte Ehemann Böhme erhängte ſich im Gefängnis
Dresden. Antiſemitiſche Schundkonkurrenz. Die

Sie f. Deutſchl. Buchdrucker teilt mit, daß ihr die hier er-
cheinende antiſemitiſche Deutſche Wacht des Herrn Zimmermann
einen Jnſeratauftrag im Werte von 150 M. gegeben hat, aber
nicht Bezahlung ſondern die Lieferung eines Exemplars ihres
Blattes als J n verſricht.Planuen i. V. Was kein Verſtand des Verſtändigen
re t, das ahnt oft in Einfalt ein findlich Gemüt. Der Vogtl.

nz. veröffentlichte jüngſt den Jnhalt eines Zettels, der an einem
Baume hängend aufgefunden worden war. Auf dem Zettel ſtanden
eine Menge Krankheiten verzeichnet, die durch das Aufhängen auf
dem Baume verſchwinden h Durch dieſe Veröffentlichung
hat ſich aber das Blatt die Entrüſtung der Heilkünſtlerin zugezogen,die den Anzeiger mit folgender Zuſchrift beehrt: „Der Vogtländißhe

erzieht die Sozialtemokarn Wenn alles Aberglaube iſt,
o brauchen mir keine Religion kein Geiſtlichen keine Kirchen. Er
ennt froh ſein wenn nach Jemannt Gott fürcht. s giebt genug So

zie Die Göttliche Weltorktnung will er ſein und macht Um-
türzler Acharniſten Zukunft Stadt.“

Apolda. Der Stadtver. Vorſteher Leutloff eröffnete die auf
6 Uhr anberaumte Stadtver.Sitzung erſt 6.35 Uhr, weil das
Kollegium nicht eher beſchlußfähig war. Aber ſchon 6.30 Uhr hatte
der Bürgermeiſter das Sitzungszimmer verlaſſen, weil er nicht
länger als eine halbe Stunde warten wolle. Jetzt wollen ſich die
Stadtverordneten beim Miniſterium beſchweren. Beſſer wäre es,
ſie kämen pünktlicher.

Mittweida. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde der Tech-
nikumſchüler Heinrich Eppinger zu einem Jahr Gefängnis ver
urteilt.

Trier. e dem Her und dem Eifelgebirge iſt durch
tarken Schneefall in der Nacht zum Donnerstag wieder voller

inter eingekehrt.
Stuttgart. Der frühere demokratiſche Reichstagsabgeordnete

P 5 lüng er iſt geſtorben. Er legte wegen Krankheit ſein Mandat
nieder.

Vermiſchtes.
Die Reiſezeit beginnt wieder. Einer der erſten, die den

Wanderſtab ergriffen haben, iſt der deutſche Kaiſer gweſert
Er befindet ſich jetzt in Süditalien, in Neapel. Unterwegs ſoll
in einem Tunnel bis Genua ſein Zug r gefährdet geweſen ſein.
Von Italien reiſt Wilhelm II. nach Wien, von dort ins badiſche
Muſterländle zur Auerhahnjagd, dann nach Thüringen auf die
ſchöne Wartburg zur Erholung, dann nach Koburg zu einer Hoch-
zeit, dann nach Dresden zum 68. Geburtstage des ſächſiſchen
Königs. Am 1. Mai muß dann Wilhelm II. in Berlin ſein zur
Eröffnung der Gewerbe Ausſtellung, und am 3. Mai das Jubiläum
der Kunſtakademie mitmachen, und dann geht's am 10. Mai nach
Frankfurt a. M. zur Enthüllung eines Kaiſerdenkmals. Ueber die
größeren Reiſen im Sommer verlautet noch nichts Beſtimmtes.

Die Spielbank in Monte Carlo iſt bis zum Jahre 1963
geſichert durch Verlängerung der Pacht. Das iſt recht! So ge-
meingefährliche Inſtitutionen müſſen dem Volke erhalten werden.

Eine weibliche Univerſitätslehrerin. Jn Kiew iſt einer
Dame, Dr. med. Talberg, die Erlaubnis erteilt worden, öffent-
liche Vorleſungen in einem Auditorium der Univerſität zu halten,
allerdings mit der Beſchränkung, daß dieſe ausſchließlich vor weib-
licher Zuhörerſchaft ſtattzufinden haben.

Der Geburtshelfer der königlichen Familie in England,
Dr. Playfair, wurde dem Berl. Tageblatt zufolge am Freitag
vom Geſchworenengericht zu London wegen nicht qualifizierbarer
Verleumdung einer Patientin Mrs. Kitſon zur Zahlung von
wölftauſend Pfund Sterling (240000 M.) Schadenerſatz an dieſelbe verurteilt.

Mit Hilfe der XStrahlen hat in Bordeaux ein Phy-
ſiker verſchiedene Weinproben photographiert und bei allen ſchwarze
Punkte auf der Platte entdeckt. Er analyſierte die Weine und fand,
daß dieſe ſchwarzen Punkte den fremden Subſtanzen im Wein,
Fuchſine Amylſäure, Glycerinſäure u. ſ. w. entſprachen. Eine da
rauf angeſtellte Probe mit Naturweinen ergab ein ganz anderes
Reſultal: die „ſchwarzen Punkte“ fehlten auf der Platte.

Die Verbrechernatur der Tiere. Der bekannte italieniſche
Anthropolog und Pſychologe Ferrero, ein Schüler Lombroſos, er
klärt die Tiere für genau ſo verbrecheriſcher fähig wie
die Menſchen. Er ſagt: „Faſt jede Art und Abart menſchlichen
Verbrechertums kommt bei den Tieren vor. Fälle von Diebſtahl
beſchreibt ſchon Ludwig Büchner bei den Bienen. Schreckliches
Diebesgelichter giebt's auch bei den Vögeln. Ferrero beſchuldigt
vor allem Tauben und Spatzen der Sünde gegen das ſiebente
Gebot. Spatzen machen ſich namentlich häufig der Beraubung
von Schwaibenneſtern ſchuldig, und die Schwalben ihrerſeits
nehmen an den räuberiſchen Spatzen wieder Rache. Dohlen ſind
diebiſch und dazu auch trunkſüchtig; mit Brot, das man in Brannt-wein taucht, kann man ſie W 3 leichteſte Weiſe bezecht machen.

Unter den Vierfüßlern ſind vor allem die Katzen ſehr unehrlich
Die Hunde ſind ehrlich, aber wenn eine Hündin, die ſonſt das
Muſter an Ehrlichkeit war, für ihre Brut zu ſorgen hat, ſtiehlt ſie
wie ein Rabe: Mutterliebe macht ſie zur Diebin. Mord und
Kindesmord kommen bei vielen Tieren vor. Ferrero ſpricht, nach
der Romanwelt, nur von ſolchen Fällen, die als Verbrechen im
menſchlichen Sinne gedeutet werden können; denkt alſo nicht an
Mord, wenn es ſich um fleiſchfreſſende Tiere handelt, die andere
Tiere töten, um ſie zu freſſen. Aber wenn ein Storch einen an-
deren Storch tötet, auf den er eiferſüchtig war, ſo iſt das Mord.
Und ſolche Morde kommen bei Vögeln wie bei Vierfüßlern häufig
vor. Kindesmord iſt ein bei Tieren ſehr häufiges Verbrechen.
Bei faſt allen Tierarten finden wir Weibchen, die ſich weigern
die Laſt, ihre Jungen aufzuziehen, auf ſich zu nehmen man mal
laſſen ſie ihre Brut im Stich, zuweilen töten ſie ſie. Das alles,
ſagt Ferrero, ſind Erſcheinungen, wie ſie auch bei der Gattung
Menſch auftreten, nicht im geringſten anders nur daß die „Tiere
in gewiſſem Sinne etwas weniger verbrecheriſch veranlagt ſind
als die Menſchen“.

Meuterei auf hoher See. Engliſche Blätter melden von
einer ſchrecklichen Tragödie, die ſich auf hoher See abſpielte. Auf
dem Schoner „Maria the Second“, der ſich auf der Fahrt von
Singapore nach den Karolinen befand, brach unter der Bemannung,
die hauptſächlich aus Chineſen beſtand, eine Meuterei aus. Jhr

Zwei nach Hauſe gehend e Auſtifter, der Bootsmann, ſchlich ſich in die Kajüte des ſchlafen
den Kapitäns Brown und ſchnitt ihm den Kopf ab. Die Frau
des Kapitäns Brown ſchrie um Hilfe und der Steuermann, ein
Deutſcher Namens Hohlmann, der herbeieilte, wurde gleichfals
niedergemetzelt. Dann wurde ein ier, der zum Kapitän

J angefallen, und als er in der Angſt über Bord ſpraug, im
aſſer erſchoſſen. Die Leichen des Kapitäns und Steuermanns

wurden, an einem Anker feſtgebunden, über Bord geworfen und
die Frau des Kapitäns mit ihrem kleinen Jungen als Gefangene
in eine Kajüte eingeſchloſſen. Kurz darauf brach unter den
Meuterern ein Streit aus, in dem drei getötet wurden. Der Reſt
ſteuerte auf die Pelewinſeln zu, wurde aber von einem ſpaniſchen
Kreuzer aufgefangen und nach Manila abgeführt.

Bei Karlsbad fand in dem außerhalb des für die Thermen
beſtimmten Schu P m Bergwerke Saenthut ein Ein
bruch heißer Waſſer ſtatt. Nach den Angaben des RevierBergamtes liegt momentan kein Anlaß zur Veſorgris vor.

Jnfolge Sturmes auf dem Meere erlitt bei Breſt ein Fiſcher
boot Schiffbruch, en Perſonen ertranken.

Nach dem Reichsftrafgeſetz.
Du haſt mir ins Auge geſtochen 23),
Pyt mir meinen Frieden geraubt 49.,
Du haſt mir mein Herz geſtoh.en (S 242)
Mit Wahnſinn bedroht mein Haupt (S 241),
Du haſt in mir Brand geſtiftet (S 306)

aſt meine Ruhe geſtört (S 360 Ziff, 11),
aſt mich mit Thränen vergiftet (S 229),

Betrogen mich unerhört 263),
Du haſt einen andern 257),Du g mir ſo vieles verhehlt (9 258),
Du haſt mich durch Liebreiz beſtochen,
Als ich dich zur Liebſten gewählt (S 109).

haſt meinem Bewerben
eleiſtet du Widerſtand 113),

Dann hielteſt du widerrechtlich
Gefangen Herz und Hand (239).
Oft haſt du um Gnade gebettelt 360, Ziffer 4),
Und manchen Schmuck und Putz
Erpreßt mit gewaltigen Küſſen 253),
Aus ſtrafbarem Eigennutz 292).
Du löſeſt die heiligſten Bande 243 Ziff. 6, 8 250 Ziff. 2),
Der Untreue klag ich dich an 206).
Mit Meineid 153) haſt du zerſtört mir
Die ganze Lebensbahn (305).

ühr' immer du heimliche Waffen 367, Ziff. 9),
ir wird nicht länger bang

Ich laſſe zur Strafe dich ſitzen
ein ganzes Leben lang (8 14, S 17).

Aus dem Tagebuch eines Reichs
kommiſſars.

Montag: Heut ſah ich unter der Tr ppe eines Sklavenhänd-
lers eine Schwarze von großer körperlicher Schönheit. Die Kleine
will mir nicht mehr aus dem Sinn. ie ſich mir das hübſche
Ding ſo raſch ins Herz geſtohlen hat, weiß ich nicht. e
iſt das Diebſtahl und müßte mit dem Tode beſtraft werden. Do
ich will nachſichtig ſein.

Dienstag: Jch ſah das Mädchen hat wieder, ſie erſchien
mir noch reizender als geſtern. Jhr bloßer Anblick ich fühle es,
hat mich zu ihrem Sklaven gemacht, mich, den Reichskommiſſar,

Sklaven! Frechheit! Das Mädchen verdiente gehängt zu
werdenMittwoch: Jn meiner mir ſelbſt oft unbegreiflichen Milde

ich die Kleine losgekauft und zu meiner Sklavin erhöht. Die
egend wird immer unſicherer, heute fehlte mir eine Zigarre!

onnerstag: Mwapwa geſtand mir heut', daß ſie mich liebe.
Jhre Lippen blieben ſtumm dabei, doch ihre ſchwarzen Augen
ſprachen Bände, Leihbibliotheken. Ich bin überglücklich! Wieder
vermiſſe ich eine Zigarre! Dieſe ſchwarzen Schufte werden immer
frecher. Jch werde eine Vermehrung der Schutzflotte beantragen.Die ünſicherheit an der Kiſte wird immer bedenklicher.

„Freitag: Hah, ſie verrät mich mit einem Eingeborenen ſie
iſt die w. heut' ertappte ich ſie in flagranti bei der
dritten. Was thu' ich mit dem tückiſchen Balg? Jch werde ſie
einfach ſchießen laſſen

Sonnabend: ch habe mich eines Beſſeren beſonnen und
beide, Mwapwa und ihren Geliebten, durch den Lazarettgehilfen
ängen laſſen. Das Anſehen des Reiches iſt wieder hergeſtellt.

s lebe die Ziviliſation! (L. Bl.)
Erklärung.

Nach dem in Nr. 78 unſeres Volksblattes enthaltenen Bericht
über die Sitzung des Gewerbegerichts am 26. März ſoll ich nach
Ausſage des Arbeitsmannes Pallaſchek bemüht geweſen
ſein, ihn aus der Arbeit bei Herrn Arlt zu drängen. Ich erkläre

daß dieſe Behauptung, ſoweit meine Perſon in Betracht
ommt, durchaus aus der Luft gegriffen iſt.

Auguſt Linke.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Siuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt re das 27. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Das böſe Gewiſſen. Zwei bisher
unbekannte Aufſätze von Karl Marx aus den vierziger Jahren.
Ein Beitrag S ntſtehungsgeſchichte des wiſſenſchaftlichen So-
zialismus. Von Peter v. Struve. Aus früheren Kämpfen.

llerlei aus den Erinnerungen eines engliſchen Agitators. Von
Ed Bernſtein. l. Stürme (Tempeſte). Neue Dichtungen von
Ada Negri. Von Dora Lande (Berlin). Revue der Revuen.

Notizen: Ein letztes Wort. Von F. Mehring. Feuilleton
Das Ende vom Liede. Eine Geſchichte von Konrad Telmann.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 7 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Keine Wohlthat, ein Recht. Die
Bewegung der Konfektionsarbeiterſchaft. Aus der Bewegung.

Aus dem Bericht der badiſchen Fabrikinſpektion für 1895.
Die gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiterinnen in England.
Von Helene Simon. Feuilleton Neuigkeiten vom deutſchen
Büchermarkt. Beſprochen von Brutus. (Schluß). Kleine
Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz

band 858 Pfg.Inſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Leſefrüchte.
Ein beliebter Schriftſteller wollte vor kurzem die Wohlthätigkeit

der Staatsſchulden dadurch beweiſen, daß man durch dieſes Mittel
ſehr gut ſeine Gelder unterbringen könne. Nach dieſem Schluſſe
ſind die Krankheiten ein großes Gut für die Menſchheit weil ſich
die Aerzte, Chirurgen und Apotheker davon nähren. Ein eigener
Jdeengang, den freilich Leute nehmen können, die ohne Gemein-
ſinn gern viel Geld ſicher unterbringen wollen. Das Reſultat iſt
aber ohne vieles Nachdenken, daß durch die Staatsſchulden die
Aermeren gezwungen ſind, außer der alten Laſt auch noch den
Reichen Intereſſen zu bezahlen, ſie mögen wollen oder nicht. Bei
einem Steuerkataſter auf allgemeine Gerechtigkeit gegründet, wäre
es freilich anders Aber jetzt haben die Reichen die Steuerſcheine
und die Armen zahlen die Steuern. Man kann dieſe Log'ik nur
bei einem Kaſten voll Steuer Obligationen billig finden. Wo
hätte der Staat die Verbindlichkeit, den Reichen auf Koſten der
Armen ihre Kapitale zu verzinſen Und das iſt doch am Ende
das Facit jeder Staatsſchuld. Jede Staatsſchuld iſt eine Krücke,
und Krücken ſind nur für Lahme

Seume: „Spaziergang nach Syrakus“.

Für die Redaftion veranrwortlich: K Fbeißmaun in Halle.wwn
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Maler zu Hale I. S.Achtung,Die ung Kollegen ſtehen in einer Lohnbewegung e iſt

vesva der Zuzug fernzuhalten.e Sperre, welche im vorigen Jahre über die Wolfſche Werkſtelle Ferhängt wurde, noch nicht aufgehoben.

Deutscher Holzarbeiter-Verband,
Sonnabend abends S Uhr in Zahns Restaurant, Martinsberg 6,

Versammlung.
Der Fachverein der Zimmerer

feiert am 1. Oſterfeiertag (5. April) ſein

7. Stiftungs-Pest
im Konzerthause (Karlſtraße)

beſtehend aus

Konzert und Ball mit freier Nacht.
Anfang des z erts 4 Uhr.
Anfang des Balles S Uhr.

Programme ſind vorher für 15 Pfg. zu haben bei Frau Sanow, Herrn
Albrecht, Herrn Ebeling und Herrn F. Barth, Herrenſtraße 20.

Das Komité-

Reues Theater.
Montag, 2. Oſterfeiertag.

Geſang Schüßler'ſche Sie dertafel“.
e eeh6]Nachmittags von 54 Uhr ab Tanzkränzchen

n

Süd-Weſt.
Zu dem am Sonntag, den 1. Oſterfeiertag im „Bellevue“ ſtatt-

findenden

Gesangs- Konzert mit Ball
unter Mitwirkung des Neuen Reudnitz- Leipziger Bandanion-Klub,,
ſchon heute alle Freunde und Gönner des Vereins t einladet

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.Arbeiter Ciedertafel Merſeburg.
Unſer Vergnügen, beſtehend in

Konzert, Theater und Ball,
findet am Montag den April (2. Oſterfeiertag), abends 8 Uhr, in der

Kaiser Wilhelms- Halle
ſtatt. Freunde und Genoſſen herzlich willkommen. Das Komitee.

Tinzer Garten.
Sonntag, den 1. Ofterfeiertag:

Frühschoppen.
Nachmittags bei gutem Wetter Coneert.

Abends: freie Nacht der Schloſſergeſellenſchaft.
Montag, den 2. Feiertag: flüh Speckkuchen.

Nachmittags Familienkrän;zchen bis 11 Uhr.

Dienstag, den 3. Feiertag: Katerfrühſtück.
Es ladet ergebenſt ein

Ernst TschepkKe.
ſMeues Theater

Sonntag, den 1. Ofſterfeiertag

der Müller von Halle und Amgegend.
Nachmittags von 4 Uhr ab:

Tanzkränzehen.

Ohne Konkurrenz.
2.80 Jeder Hut 2.80

in kocheleganter Ausſtattung und beſter Onalität.
Hüte mit Kontrollmarke deutſcher Hutmacher, Berlin

Frima zu demſelben Preiſe. Prima

Sämtliche Schneider-Bedarfsartiel

von Schmeerſtraße 1 nach

Schmeerstrasse 55

verlegte. Unterſtützt durch große und helle, der Neuzeit entſprechend
eingerichtete Räumlichkeiten bin ich im ſtande, das an ein Spezial-
Tapeten-Geschäft zu ſtellende Verlangen voll und ganz er
füllen können

Wie bisher, werde ich auch in Zukunft meinem Geſchäfts
prinzip treu

bei aufmerkſamer

und ſo verbinde ich mit dem Danke für das mir bisher ſo reichlich
geſchenkte Wohlwollen die ergebenſte Bitte, auch mein neues Unter
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

S A
V em. -Ahre 3 4.50 und 6 .4

Silb. Remont.
8. 10, 12 u.120 .4

Gold. f. Damen 10, 15, 20,30 .4 f. Herren
20, 50, 80. 300 Regulat. (Schlagw.) 9,

13 18 25, 30 u. 40 Wecker Uhren ff.
250, 3.75 u. 5 Ertapptfetten Dtzd. 3.4Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. Repa-

raturen wie allgemein bekannt. Gut
aber billig. Für neue Uhren 2, für
Reparaturen 1 Jahr Garantie.

Remus Cie., Halle a. S.,
Laurentiusſtraße 17, I,

Uhren-Engros- u. Verſandt: Geſchäft.

Adler e Co.Leipzigerstr. 54, Engros Ge-
schäft f. Kurz-. Galant.- u. Spiel-

waren empf. z Wiederverkauf:
Gummihbälle,

Mäörbel,
Kreisel,

sowie sämtliche Schulartikel.

n Hur engros-
Grucde-Kochöfen

bewährter Syſteme

empfiehlt in den verſchied. Größen
zu den villigſten Preiſen

Christian Glaser,
II nie N. S..

gr. Klausſtraße 24.
Gleichzeitig bringe mine

Werkstatt für Schwar zblech
Arbeiten ſowie einſchl. Reparaturen

in ewpfehlende Erinn rung.

W NAerztlich k.Kiüncderwagen,
das Geſündeſte und Solideſte inJede Aebervorteilung ausgeſchloſſen, da nur ein Preis.

Strassburger Hut-Bazar
nur allein 14 Leipzigerſtraße 14. nur allein

u un r die Joeruſe verantwa Aug.

konkurrenzloſen aparten Neuheiten,
ſowie alle n ten Korbwaren in großer
Auswahl a Preiſen.A. 2 Schmigdt,

gr. Stein traße 30.

in nur quten CAualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Geschàäfts-Verlegung,.
Hiermit zeige ich

Tage mein ſeit 37 Jahren beſtehendes

Sprrial Tapeten

Wilhelm Nellem,
Oleariusstrasse 8*

anz ergebenſt an, daß ich mit heutigem

bleiben.Bedienung nur beſte Fabrikate zu billigſten
Preiſen zu liefern,

Hochachtungsvoll ergebenſt

K. Rapsilber.
ßesren Erfolg

ſichert ſich ein jeder bei der Reparatur ſeiner Uhr, „8 er ſich gleich an

Sparmanns
altrenommierteſte Reparaturwerkſtatt wendet. Größte Lei-
ſtungsfähigkeit, Langjähri Dre der Garantie und
enaue Regulage einer je Uhr ſind die beſon-eren Vorteile, welche jedem geboten ſind. Sämt

liche Preiſe, welche ich bei der Reparatur beſtimme, ſtehen
völlig außer jeder Konkurrenz, worüber ich jede Garontie

T übernehme. neben Walhalla WHeinrich acoby
49 gr. Ulrichſtraße 49

empfiehlt

Porzellun, Glas und Stringut
zu auffallend billigen Preiſen.

Jedes Stück in meinen Schaufenſtern
iſt deutlich mit Preis verſehen, worauf
ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

Tapeten
größte Auswahl bei billigſten Preiſen.

Gebr. UVntermann
große Ulrichſtraße 25.

Die bekannten kl. Muſterbücher verſenden wir gratis und franko.

Hüte und ützen Herren- Alhren, Uickel
empfiehlt zu billigen Preiſen Dieſelben i r vilber

11.50 Mk.Karl Bittner, Danenuhren 12 zu.
Fleiſcherſtraße 41. Regnlatenre

14 Tage geh. 12 Mk.Strohhüte Wecher 250 R.
werden ſauber gewaſchen gefärbt und 2 Jahre Garantie.nach den neueſten Formen moderniſiert Jin der Hutfabrik von Ahrenhdla. C. Hammer

A. Tenner früher Lehmann, Leipzigerſtraße 42.
Schmeerſtraße 4, p.

Franz MartiniAUSVERKAuF Bürstenmachermeister

von Seit 18. hrt Kreiſe sem einem geehrten Publikum alleTuchu. Buxkin-Resten Sorten feine u. ordinäre Bürſten-,
Veſen und Pinſelwaren e. auf
das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung.
Größte u. billigſte Bezugsquelle von

i inmderwagen
in nux, b ſien Fabrikaten bei

408 kür Herren
kür anv—en.

Auswahl enorm.
Preise unerreicht billig.

2 e

ichB.

H. Me derake,
e Lichenſtein, Burgſtraße 46.

Alte Kinde erwoge n werden bill revariert.
roß r Ha lleſchen Genofſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. H.) Halle. Hierzu 1 Beilage.
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